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60, Jahrgang. 


— —— 
—— 


Gottvertrauen. 


Ich zweifle nicht, ob alle meine 

Wege, 

Auch heimwärts ziehen mit gebroch— 
nen Maſt. 

Mich hält die Hand, die mich mit 
fejtem Griffe, 

Einmal für Zeit und Giwigfeit er- 
faßt. 

Varum im Sturme, Tau und Se— 
gel riſſen, 

Sc wei es nicht, der Höchſte wird es 
wiſſen. 

Drum will ich treu dem Sturm ins 
Antlig Schauen, 
Und Gott vertrauen. 


Sch zweifle nicht, ob auch mein 
heißes leben, 
Son oft umjonit um Licht und Auf- 
ihluß fragt, 
SH Tann jein weiſes Walten nicht 
veritehen, 
965 mir jo manchen heißen Wunſch 
i berjagt. 
u ich auch oft durch tiefe Waſſer 
gehen, 
Mein Slaube wird die Prüfung 
en überſtehen; 
Shmill; ob Tränen meinen Pfad 
betauen, 


Nur Gott vertrauen. 
Ich zweifle nicht, ich werde nicht 
verzagen, 
Salt aud) jo manche Erdenhoffnung 
hin; 
Nur wer das Kreuz trägt, wird die 
Krone tragen, 
Ind mein Verluſt bringt ewigen Ge 
winn. 
Und ſchwärmen Sorgen um mich her 
wie Bienen, 
Den Frommen nußen ſie zum letzten 
Dienen, 
Drum will ich feſt auf Gottes Güte 
bauen, 
Und Ihm vertrauen. 


Sch zweifle nicht, mein Anfer iſt 

mein Glaube, 

Der in die Tiefe feiner Liebe dringt; 

Sein Geijt von oben ijt die Frie— 
denstaube, 

Die mir den Delzmweig feiner Liebe 

bringt. 

jelbit die Bäche Bilials er- 

Ichräfen, 

Sch bin des Herrn, fein Fittig wird 
mich decken; 

Das läßt mid auch im finſtern To— 

desgraun, 
Noch Gott vertrauen: 


Wenn 


(Ein Rundichaulejer.) 





Zeichen, Zuftände und Gefahren der legten Zeit. 


(1. 


Toms, 


Tim, 4, 


(Soh. 


1—3, u. 2. 


Ignatjewka, Poſt New York, Rußland.) 


Zim. 3, 1—5.) 


(Fortjegung.) 


5. Die Anbetung nnd Verehrung 
des Menfchen und alles Menfchlichen, 
ob. 5, 44; 2. Theil. 2, 3. 4. Wäh- 

tend ſich der „Leib“ bereitet, jeinem 
berrlihen „Saupte“ zu begegnen am 
Rage Christi”, Phil. 1, 6, iſt auf 
Erden unter den Menschen „der Tag 
des Menichen”“ (1. Kor. 4, 3) ge 
r Wäftig, alles Menjchliche zu pilan- 
& zu pflegen, zu fultivieren. Die 
Chriſtenheit hat ſich dann wirklich 
„berehelicht” mit den berrichenden 
Kräften des gegenwärtigen Zeital- 
ers: Kunſt, Wiſſenſchaft, Politik, 
md hat fo auch einen „Iſmael“ 
Grdtrt. „Wildefelmenich”) gezeugt, 
nämlich die Hochgerühmte „hriftliche” 
Rultur und Zivilifation, die im 
Beltkriege leider noch nicht zum Te- 
 senmal ihre völferverehrende Kunſt 
beiviefen hat. Vermöge feiner Eben- 
- bildlichkeit ſchafft ſich der Menich 
Meinen „Gott“, denn er ijt zur An- 
betung beitimmt. „Made uns einen 
Bott!“ jo ruft auch heute die blinde 


Maſſe einem Nietziche und Häckel 
zu. Much der Sozialismus hat jeine 
Religion, und die heißt: „Anbetung 
der Menden.” Diejer „Tag der 
Menichen,“ das jegige Zeitalter, 
fennzeichnet fich durch die Abweſen— 
heit des perſönlichen Herrn, durd; 
die Gegenwart des heiligen Geiſtes 
und durd; das Schweigen Gottes. 
Seit Er auf Golgatha durch feinen 
Sohn zu uns geredet, ſchweigt Gott, 
Seb. 1, 1. 2. Der Menſch ijt auf dem 
Plane und wirkſam. Er redet und 
Gott jchweigt. O, wie groß ilt Gott 
auch in feinem Schweigen! Das 
Fleiſch feiert die wildeſten Orgien, 
und Gott ſchweigt. Bis er reden wird 
in feinem Zorn, nad Pſ. 2. 5. 12. 
Es fommt ein „Toben der Natio- 
nen“, ein „Reden der Völker“, Pi. 
9, 1, Sott aber verharrt noch in fei- 
nem Schweigen, nur feine Zeugen 
reden ihr Zeugnis von Gott, Die 
Menichheit aber treibt Menichenan- 
betung, oder Menſchenkultus. Sa, 


man erlaube den Ausdrucd, fie treibt 
Kultur und Kultus des Fleiſches! 
In allen Errungenjchaften jieht der 
Mensch ſchließlich mur feine Kraft, 
nur jich jelbit, bis er ji) im großen 
Zufunftsgenie, dem Antichriſten, 
jelbit zu „Gott“ macht und Den 
Menſchen anbetet, 2, Theſſ. 2, 3. 4. 
und int Menfchen den Teufel, Offb. 
a 

7. Zunahme Der 
ME. 8, 38; Matth. 24, 38; 1. Bet. 
2, 11; Sal. 5, 19; Off. 17,4 — 
Bei ſolcher Zunahme alles Menjchli 
chen iſt es fein Wunder, dab jchließ 
li) ganz bejonders die Lüſte des 
Fleiſches triummpbieren, die feineren 
und auch die gröberen. Denn faliches 
geijtlihes Wejen endigt immer im 
sleischlichkeit! Es kommt jo weit, 
daß ſich aus Fleiſchesluſt und lei 
jchesdienit ein Verehren, ein Kultus 
des „Weiblichen“ entiwicelt, und das 
wird fein der „goldene Becher” in 
der Hand der großen Hure, Offb. 
17, 4. Furchtbaren „Peſtbeulen“ ei 
ner gottentfremdeten Afterkultur 
iit die Menjchheit dann in die Arme 
gefallen. In abgründigen Satans 
tiefen vollendet jich dann die Sünde 
des Menfchen und gipfelt ſchließlich 
in viehiſcher Geſchlechtlichkeit, Röm. 
1, 24—27; Jud. 7; Offb. 18, 5. 
war's, ſo iſt's, jo wird es jein: 
Menſchlichkeit ohne Göttlichfeit en- 
dDiat immer in WVertierung! (Huma 
nität ohne Divinität endigt in Beſti— 
alität) Dies iit zu einem Kenn- und 
Malzeihen unferer Zeit geworden! 
Darin liegt der Unterſchied unferer 
Zeit don den vorangehenden Yeit- 
läufen. Die Menjchheit jtrebt "eine 
Selbitändigfeit, eine Autonomie an, 
welche iſt die Vollendung der Welt- 
finde. Wenn fi) die Tiefen Satans 
(Off. 2, 24) in ihr werden darge- 
legt haben, hat ſie ihre Vollendung 
erreicht. Worin jie beiteht? Man 
will fich jeiner felbit, des Grundes 
feiner Perſönlichkeit, abjolut mäch— 
tig werden, ſich nämlich von Gott 
und von der göttlichen Ordnung be- 
freien. Und die blinden Blindenlei- 
ter jehen nicht, daß fie nicht der Be- 
freiung, fondern rettungslos wieder 
der Sklaverei, der KLeibeigenichaft 
anbeimfallen, genau nah Off. 18, 
13, Elb. Ueb. Aber „alle Geiiter“, 
fagt Schopenhauer, „find dem un- 
fihtbar, der feinen hat!“ Dder wie 
Prof, Better feititellt: „Je kleiner 
der Menſch, je begrenzter jein Hori- 
zont und je niedriger fein Stand- 
punft, deſto mehr glaubt er an jei- 
ne perfönliche Freiheit,” (Symbolif 
der Schöpf., S. 358), denn „Seine 
Feinde verfolgt Er mit Finiternis,“ 
Nahum 1, 8.— 

8. Ungereinigte und ungeheiligte 
Gefühls- und Gedanfenwelt. Eph. 4, 
17—19; 1. Tim, 6, 3—5, Das ei- 


Fleiſchesluſt, 


So 


Männer gleich 


gentliche Mark der Sünde ſind die 
böſen Gedanken; ſie ſind das Neſt 
in welches alle böſen „Vögel“ ihre 
Eier legen. Zunahme d. Fleiſchesluſt 
verſteht ſich nur durch eine Verſum— 
pfung der Gedankenwelt. Weil man 
fleiſchlich denkt und fühlt, handelt 
man auch fleiichlich! Darum welche 
Weltförmlichkeit im Urteil, welche 
ungereinigte Bhantafie! Sie tit der 
geheime Herd, der funkenſprühend 
immer neue Feuerbrände der Leiden— 
ſchaft und des Laſters entzündet. Der 
Geiſt des Menſchen kommt ganz in 
Abhängigkeit vom Molochsdienſt des 
Fleiſches, ja des Geiſtes Innerſtes, 
das Gewiſſen, zeigt ein hartes 
Brandmal, „wie mit einem Brenn- 
eijen gehärtet,“ 1. Tim, 4, 2, Elb. 
Ueb. Der fainittiche fleiſchliche Sinn 
bebaut den verfluchten Herzensacker 
des alten Menjchen (1. Moſe 4, 11). 
„DerSturn der Leidenſchaft reiht 
alles mit jich fort; Ker Wollujt, Ehr- 
ſucht, Soldgier, des Haſſes Flam- 
men dort!” Bis ins Heiligtum des 
Gewiſſens reicht der Peſthauch des 
Sleiihesfultus: „Das KLaiter baut 
der Schande frech Tempel und Altar 
und bringt im Mollochsdienſte ihr 
Menjchenleiber dar; die Siinde geht 
am Tage ganz unverhüllt einher; die 
Lüge triumphiert, es fiegt der Bos— 
beit Heer!“ (B. Kühn.) 

9. Zweifel im Gebetsleben. Xaf. 
1,6, 7; 4,3. Weil alles Menjchliche 
die Oberhand nimmt, die Fleiſches— 
lujt die alles beherrſchende Macht 
wird, d. Geſchlechtsorgien aufs höch— 
ſte jteigen, weshalb dann auch die 
Gedankenwelt bis in alle Phantaſien 
und bejonders bis ins Gewiſſen hin- 
ein verjumpft, drum wird auch das 
Sebetöleben, meil es furdtbare 
Kämpfe zu beitehen hat, furchtbar 
erſchwert und ſehr jelten fein. &8 
gab früher, wenn alles verfagte, im- 
mer doc noch einen Weg, den man 
einjchlagen fonnte, um in größten 
Nöten Hilfe zu erfahren, das war 
der Weg des Gebet3. Nun aber ver- 
ſagt auch diejes Mittel, das entſchei— 
denite; e8 will dunfel werden auch 
im letzten Lichtwinkel des Herzens. 
Alles will erlahmen, unterliegen. 
Es wird Naht auf Erden, Jeſ. 13, 
6—8; Zeph. 1, 15, Nadıt, da nie- 
mand wirfen fann, auch nicht durch 
Gebet, Luk. 21, 26; Off. 13, 7.— 
Darum tut e8 not, wenn im 16. 
Sahrhundert große Maler, im 17. 
Sabrh. große Denfer, im 18. große 
Schriftiteller, im 19, große Prediger 
und Erfinder aufgetreten find, daB 
im 20, Jahrhundert große, treue Be- 
ter und Fürbitter feien, die wie einst 
Abraham, Mofes, 
Elias, Anor, Menno Simonis, Geo. 
Müller u. and. am mächtigſten durch 
Gebet die Welt bewegten. 

(Schluß folgt.) 





u 


Inſtrumentalmuſik. 


Im 12. Jahrhundert ſtellte je— 
mand eine Frage: Warum ſo viele 
Orgeln und Spielinſtrumente in den 
Kirchen kämen, da doch die Vorbil— 
der aufgehört hätten? — Alſo auch 
darin bis heute noch nichts neues 
unter der Sonne. 

Es ſcheint, das gewöhnlich ernſt— 
liche, religiöſe Verſammlungen we— 
nig oder gar kein Verlangen nach 
Bedürfnis nach Inſtrumentalmuſik 
haben, Das Aeußerliche in Gottes— 
dieniten tritt aber gewöhnlich immer 
da auf, wo das innere getitliche Le— 
ben ſchwach oder am Schwinden tjt. 
Und ſolches gewöhnlid” in Sahren 
allgemeiner Freiheit und des Wohl- 
jtandes. Für „Gäſte“ und „Fremd: 
linge“ jowie „Pilgrime“ jcheint das 
nicht jehr zu paſſen, wenn es aud) 
an und für jich nicht Sünde iſt. Bei 
Kranfen und Sterbenden wird Muſik 
wohl in jehr jeltenen Fällen ge: 
braudt. Der Ausſpruch des Apo— 
jtels ijt hier wohl auch maßgebend: 
Sch habe es zwar alles Macht, aber 
es frommt nicht alles — und bejjert 
nicht alles. 

Wo ſinnenbetäulende Muſik ge- 
pflegt wird, insbejfondere wie die 
heutige moderne Kunſtmuſikſtücke ab- 
gefaßt find, da wird man wohl faum 
erwarten fönnen, dab ſich die Stät- 
te bewegen wird, und die Anwejende 
des heiligen Geijtes Fülle empfinden 
werden. Um die Mujif zu rechtfer- 
tigen, führt man gerne den König 
David an — dasjelbe tun aber die 
Zanzenden auch, und hat man wohl 
deshalb ſchon den Tanz in manche 
Kirchen als Gottesdienitteil einge- 
führt. Mufif und Tanz gehen ja auch 
fait immer Hand in Hand. Aber aud) 
Ehebrecher und Totſchläger berufen 
ſich öfters ebenfalls auf David, ſomit 
gibt uns das feine Beranlafjung, al- 
les fo zu tun, wie es David tat. Ein 
im Blute Jeſu Gewaſchener jollte 
wohl etwas mehr und bejjeres wiſ— 
fen, als ſich auf eine ſolche Art und 
Weije zu rechtfertigen. Wo aber Mu— 
ſik, wie fie David übte und anordne- 
te, zur Ehre Gottes als Begleitung 
bei Gefängen gebraucht 
fann man fie auch heute noch gelten 
laſſen. Wo aber die Kunſt der lei- 
tende Faktor und der Geſang höd)- 
ſtens als Begleitung dient, dann 
mag aud; wohl der Serr das Fol- 
gende dazu ‚agen: „Tue nur weg 
von mir das Geplärr deiner Lieder; 
denn ich mag dein Pfalterjpiel nicht 
hören.” 

Unjere heutigen finjtlichen Ge— 
fange haben viel Aehnlichkeit mit 
Zungenreden, wovon Paulus ſagt: 
„So ihr nicht eine deutliche Rede 
gebt, wie fann man willen, was ge- 
redet iſt? Denn ihr werdet in den 
Wind reden,” — und nicht einen 
Segen davon haben, wie es eigentlich 
fein jollte. Auf die Frage, wie es 
denn fein follte, jagte er: „Sch will 
Palmen fingen im Geijt, und will 
auh Pialmen fingen mit dem 
Sinn.” — Mlfo er will fo fingen, 
dak man den Inhalt des Gejanges 
auch verjteht nach Vers 19 in 1. Kor. 
14, Was heute bei den meiiten ſo— 
genannten großen Chorgejängen fait 
nie der Fall iit, außer für die, denen 
das Stück befannt iit. „Iſt jemand 
autes Muts, der ſinge Pſalmen,“ 


fagt Jakobus. In Palmen, Lobge- 


wird, da, 


Mennonitifche Rundſchau 


fängen und geijtlichen Liedern joll- 
ten die Ephejer, wenn fie zuſammen 
fanten, untereinander reden, und im 
Herzen dem Herrn fingen und jpie- 
len, Auf Inſtrumente? — Wohl 
faum. Es follte aber harmoniſch al- 
les zugehen, jo das alles allen ver- 
tändlid) wäre zur Ehre Gottes und 
Erbarmung der Gemeinde. 

So wie das unverjtändliche Zun- 
genreden nur Aufſehen erregend 
aber nicht Beſſerung wirfend iſt, jo 
iit auch die Inſtrumentalmuſik mei- 
tens nur anziehend für eine ange- 
nehme Zeitvertreibung. Daß jie hin 
und wieder zun Segen gewejen iit, 
it unter Umſtänden ganz jelbitver- 
ſtändlich, kann aber deshalb nicht 
für allgemein gelten; denn ein Be- 
cher falten Waſſers hat jchon man- 
den das Leben gerettet, während ein 
anderer dabon geitorben tit, 

Wo immer eine Gefellichaft oder 
Gemeinde zu Ddiejen äußern Mitteln 
der Inſtrumentalmuſik gegriffen hat, 
un Xeute oder Glieder an ſich zu 
ziehen, die war auf abwärts führen: 
den Weg geraten, früher oder ſpä— 
ter wurde ihre jcheinbare Leuchte 
weggeitoßen. Gott jieht aufs Herz, 
und wo das Herz zu äußeren PDin- 
gen ſich neigt und gefallen daran 
bat, jo entipricht das ſchon der 
fleiſchlichen Gefinnung, und foldhe 
mögen ®ott nicht gefallen, einerlei, 
wie gut fie es aud meinen mögen. 

Es werden öfter Ausdrücke ge- 
macht, das man einen großen oder 
jogar ſehr großen Segen gehabt 
hätte von einem Vortrag, Predigt, 
Sejang oder Muſikſtück; es kommt 
nun ganz und gar darauf an, was 
man darunter verjteht oder verjtan- 
den haben will, neben bei gejagt, 
gibt es überhaupt feinen großen 
noch Heinen Segen. — Bon einem 
alten Mütterchen wird erzählt, wel- 
des aud) mit in einer Verſammlung 
aewejen war, wo ein Bejuchspredi- 
ger gepredigt hatte, der nach der 
Verfammlung mit diefem Mütter: 
chen zuſammentraf und fie begrüß— 
te, Auf feine Frage nad) ihrem Er- 
geben, und wie ihr feine Predigt ge- 
fallen hätte, fagte fie ganz treuher— 
zig: O mich jeht's jo noch janz jutt, 
und Sie hoben oc) fehr, ſehr ſchön 
gebredigt, jehr ſchön, es hat mid 
ſehr gefallen und bin jehr, ſehr ge- 
ſegnet wor'n.“ „So, jo“ fagte der 
Prediger: „Was hat Ihnen denn in 
meiner Predigt beionders jo gefal- 
len, liebes Mütterchen?” „So jehn’s, 
Herr Paſtor,“ jagte fie, „det kann 
ie nu grod nich jagen, aber det Sie 
ſchön, jehr ſchön aebredigt hoben 
müſſen, weeß ic doran, det ick näm- 
lich jo ſcheen ſanft hobe jchlofen fön- 
nen.“ — Das war aljo aud) ein Be- 
griff von einem Segen. 

Die Initeumentalmufif mit dem 
Marich- und QTanztempo, übt einen 
leichtfertigen Einfluß auf das Ge- 
mitt und iſt bahnbrechend für QTanz- 
und Militärgeiitt und Gefinnung. 
Wo es ſchon zu „Band“-Organijatio- 
nen gefommen ijt, da iſt es aud 
ſchon zu SNKonzertgeben gefommen 
und Konzerte haben durchweg ein 
weltliches Gepräge, jie mögen an ih- 
rem Platz aut fein, aber ob fie für 
Kinder Gottes gut find, iſt doch 
wohl eine andere Frage. In diejen 
Konzerten wird auch das Beifall- 
flatihen eingeiibt, eine Findiiche, 
beidnifche, aber moderne Sitte, und 


— fie wird „anitandshalber” mitge- 
madt. So zieht eins das andre mit 


ji, und allmählich kommen als 
Mennoniten auch wir in die joge- 
nannte „Unfichtbare Gemeinjchaft 


der Kinder Gottes“, die fi) von der 
Welt nur noch im „Herr, Herr” ja- 
gen unterjcheidet. 

3. C. Ortmann. 





Freundſchaft nnd Gewiſſen. 





Wenn jemand ſchlecht von deinem 
Freunde ſpricht, 
Und ſcheint er noch ſo ehrlich, — 
glaub ihm nicht! 
Spricht alle Welt von deinem Freun— 
de ſchlecht, 
Mißtrau der Welt 
Freunde recht, 
Nur wer ſo ſtandhaft ſeine Freun— 
de liebt, 
wert, daß ihm 
Freunde gibt. 
Ein Freundesherz iſt ſtets ein hal— 
ber Schatz; 
ganze Welt beut 
Erſatz; 
Ein Kleinod iſt's, voll heil'ger Wun— 
derkraft, 
Das nur bei feſtem Glauben 
der ſchafft. 
Doch jedes Zweifels Hauch trübt ſei— 
nen Glanz, 
Einmal gebrochen, — 
wieder ganz. 
Drum, wird ein ſolches Kleinod dir 
beſchert, 
O, trübe feinen Glanz nicht, halt es 
‚ ivert. 


und gib dem 


Sit der Himmel 


nit dafür 


Die 


Wun— 


wird's nie 


Zerbrich es nicht; betrachte alle 
Welt, 

Als einen Ring, der dieſes Kleinod 
hält. 

Denn dieſes Kleinod ſelbſt erſt Wert 
verleiht; 

Denn wo es fehlt, da iſt die Welt 
entweiht. 


Und wäreſt Du dem ärmſten Bett— 
ler gleich, 

Bleibt dir ein Freundesherz, ſo biſt 
du reich. 

Und wer den höchſten Königsthron 
gewann 

Und keinen Freund hat, — iſt ein 
armer Mann. 

(2. dv. 3.) 

Freundſchaft! Was jegelt nicht al- 
les unter deiner lage? Die meijten 
Menſchen aber wollen feine wirfli- 
den Freunde haben, jondern nur 
eine Gelegenheit, um ſich ausipre- 
hen zu können. Se nad; Anlage und 
Charakter braucht der eine Zuhörer, 
er ſelbſt will der Redner fein, und 
der andere dagegen will dur Er- 
zählungen unterhalten fein. 

Die meiiten Durchichnittsinenschen 
iind Egofften, die für die eigenen 
Unzulänglichfeiten und Schwächen 
immer andern die Schuld geben. 
Diefe Art bedauert ſich felbit und 
will bedauert fein. Dazu aber brau- 
hen jie Freunde, um diejelben nad 
eigenem Wohlgefallen auszunuten. 
Freundliche, gütige Menjchen wer— 
den in diefem Leben nur zu oft ent- 
tauscht, da fie von den Egoiiten aus— 
genußt und mandhmal fogar ausge- 
beutet werden. Es iſt nun einmal 
eine feititehende Tatſache, daß die 
meilten Menjhen feine Freunde 
brauchen, fondern fie ſuchen nur nad 
einer Mbladeitelle für ihren Klatich 
und Tratich, für Bosheit und Neid, 


24. Auguſt. 


Der edle Menfch aber, der wirklich 
Freund ſein könnte, zieht ſich, von 
dieſer Sorte angeekelt, ſtill in ſi 
ſelbſt zurück, denn ſeinesgleichen 
ſind wenige. 

Wer nad) eigener Webgrzeugung 
lebt, fallt immer auf und wenig 
Freunde wird ſolcher Menſch haben, 
Die meiſten Menſchen aber leben u. 
handeln nach den Ueberzeugungen 
und Meinungen anderer, — fie 
Ihwimmen mit dem Strom un) 
fallen nicht auf, Sie gehen in ſchein— 
barer Freundichaft ihren Weg big es 
zur Probe kommt, und meijteng geht 
dann die Freundichaft in die Brü— 
che. Solche Menjchen leben nad) der 
Mode, leiden ſich nach der Mode, 
eſſen nad) der Mode und da fie fid 
alle jo jehr ähnlich ſehen, alſo kei— 
nen Charafter zeigen, fommt man 
unwillkürlich auf den Gedanfen, fie 
jamt und jonders fir charakterloa 
zu halten, Die Religion folder Men- 
ihen, wenn jie ji noch Chriſten 
nennen, bejteht mehr aus Furcht 
bor dem Teufel, denn aus Liebe zu 
Sott und ihrem Nädhiten. 

Es gibt im Großen und Ganzen 
zwei Sorten Chrenmänner in der 
Welt, und zwar folcdhe, die es vor der 
Welt jcheinen und jolche, die es vor 


ſich ſelbſt find. Suchſt du einen 
Freund, dann ſuche ihn unter den 
Ehrenmännern vor Sich ſelbſt, — 
nicht aber unter den Schein-Men— 
ſchen. 


Ein Mann beſuchte Sonntags in 
Begleitung ſeiner Frau die Kirche. 
Der Prediger ſprach in allem Ernſt 
über das Gewiſſen. Auf dem Heim— 
wege aus der Kirche ſagte die Frau 
zu ihrem Manne, wie doch der Pre— 
diger ſo dringend über das Gewiſ— 
ſen geſprochen habe. Der Mann aber 
erwiderte, das ſei ja alles wahr, was 
der Prediger geſagt habe, er aber 
freue ſich, daß in ſeinem Hauſe nichts 
bon Gewiſſen da ſei. Unter ſolchen 
ſuche keinen Freund. 

Biſt du jemandes Freund, ſei es 
ganz. Alles halbierte Weſen führt 
zum Ruin, Unſere Erinnerung iſt 
die Richterin über unfer Leben. 
Wohl uns, wenn uns beim Niücdblid 
auf unfer vergangenes Leben, Frie 
den ummeht. Doch mwehe dem, dem 
fruchtlofe Neue jeden Rückblick ver- 
bittert. 

Wahre Freundſchaft ſteht in die— 
ſem Leben oder für dieſes Leben noch 
über der Liebe. Die Liebe will er— 
werben und beſitzen, die Freundſchaft 
aber opfert, doch ſie fordert nie. 

Der „Mann mit der an— 
dern Gejinnung.“ 





— Vier Meroplane von 9, die fi 
darauf vorbereiteten, verließen in 2 
Minuten nacheinander Oakland, 
Cal., zum Wettflug von 2400 Mei- 
len nach) Honolulu im Stillen Oze— 
an. Der erite Gewinner erhält 
$25.000.00, der zweite $10.000.00. 
Drei Piloten haben durch Unglüds- 
fälle bei den Vorbereitungen hierzu 
ihr Zeben verloren. Zwei haben ihr 
Ziel erreicht, zwei mit 4 Mann und 


einer Frau Beſatzung, find ber 
ichwunden. Gin weiterer Aeroplan 
Californien, Sonolulu, Japan tt 


900 Meilen von Californien auch 
aufs Waſſer gegangen, da er Radio- 
Einrichtung hatte. Silfe iit auf dem 
Wege. Le 
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„Die Werke des Teufels.” 
Bon Dav. PB. \yanzen.) 

Der Apojtel Jakobus jchreibt Ka— 
pitel 3, 2: „Denn Wit fehlen alle 
manigfalltig.“ — Das Wort Got- 
tes widerjpricht fich nicht und doch 
haben wir verichiedene Erfenntnis 
über ſehr wichtige Punkte. Das liegt 
nun nicht an Gottes Wort, denn es 
ſpricht nur ein Geiſt daraus, es liegt 
alfo nur an uns, wir irren und ver— 
stehen die Schrift nicht. Weil ich num 
eine andere Erfenntnis habe über et 
fihe wichtige Punkte, als der werte 
Schreiber des Artikels unter obiger 
Weberjchrift, der jeinerzeit im” der 
Nundichau erichten, er aber jeine Er- 
fenntnis mit Schriftitellen belegte, jo 
will ich eg machen, wie der Herr uns 
gelehrt bat. „Wiederum ſtehet auch 
geſchrieben.“ 

Wir laſen, „aber wir wollen nur 
eins von den Zweigen und Folgen 
der Sünde etwas beleuchten und das 
iſt liebliche Krankheit,, denn wir 
glauben, daß auch dies eins von den 
Werken des Teufels iſt“, und weiter: 
‚Nirgends iſt geſagt, daß Krankheilt 
ein Werk Gottes iſt, aber viel mehr 
ein Werk Satans.“ 

Hier möchte ich einige Schriftſtel— 
len folgen laſſen: 1. Moſe 3, 16: Ich 
will dir viel Schmerzen ſchaffen u.ſ. 
w. 2, Moje 9, S—9; 5. Mioje 28, 20 
—)8: 2. Sam. 12, 15: 2. Sam. 24, 
14—15; Sprüche 3, 12; Apoitg. 9, 
8: Anoitg. 12, 2, 3; Offb. 3, 19. 
Ja wenn feine Sünde in der Welt 
wäre, dann wäre auch feine Ktranf- 
heit da; aber num ijt die Sünde da 


und mit und durch fie alles Elend, 


das in der Welt iit, Hätte Adam 
und Eva die PBrüpfung  beitanden 


und das Verbot nicht ütbertreten, 
dann hätte der Schöpfer feine Ge 
Ihöpfe, die er nad) jeinem Bilde er 
ſchaffen hatte, an jeiner Hand ge- 
führt, von Erfenntnis zu Erfennt- 
nis, von einer Klarheit zur andern 
und feine Geſchöpfe hätten in heili- 
ger Glückſeligkeit gejubelt und ge— 
jauchtzt über all der Weisheit und 
Liebe, Herrlichkeit und Majeſtät ih- 
reg Schöpfers. Aber nun iſt es an- 
ders num muß der Schöpfer ver- 
ihiedene Mittel und Wege anıven- 
den, um feine gefallenen Sejchöpfe, 
(die ins VBerderben rennen) aufzu- 
halten, damit fie jtille jtehen und 
über ihren elenden Zujtand nachden— 
fen. Das iſt Gnade, die aus der Lie- 
be Gottes fließt. Siehe, jelig iſt der 
Menſch, den Gott jtraft, darum mei- 
gere dich der Züchtigung Gottes nicht, 
denn Er verlegt und verbindet; Er. 
zerihlägt und feine Sand heilet. 
Die oft mun Gott jtrafend und 
heimfuchend durch liebliche Krank— 
heit den Menſchen in den Weg tritt, 
das weiß Er. Das Geheimnis iſt des 
Herrn unſeres Gottes; was aber of— 
fenbaret iit, das iſt unfer und unferer 
Kinder ewiglich,. 5. Moſe 29, 9. 
Und nun der Tod, In 1. Moſe 2, 
16—17 jteht geichrieben: „Du follit 
eſſen von allerlei Bäumen im Gar- 
ten; aber von dem Baum der Er- 
fenntnig des Guten und Böſen, jollit 
du nicht eſſen; denn welches Tages 
du davon ifjeit, wirit dur des Todes 
ſterben.“ Die Strafe fiir den etwai— 
gen Ungehorſam war angejagt und 
beſtimmt, und von wen? Von Gott! 
Co wie die Strafe, fiir die Empo- 
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rung Satans und feiner Engel be- 
reits war. Matth 25, 41. 

Adam und Eva waren ungehor: 
jam und aßen von der verbotenen 
Frucht, und jo waren jie der Strafe, 
dem Tode, anheimgefallen. Die Ent- 
fernung Adams vom Baunt des Le— 
bens, damit er nad) dem Fall nicht 
von dem Baum des Lebens ejjen 
darf, jagt uns, dab die Strafe, die 
Gott auf den Ungehorfam Adams 
und jeiner Nachfommen geſetzt bat, 
der erite Tod iſt. Offb. 20, 6. Wie 
fan nun Satan zu der Gewalt des 
Todes? Satan, dem Mörder, ge 
lang es, jeinen Samen (das Gift 
der Side), in die Herzen der Men- 
chen zu jtreuen, und trieb die Men: 
ihen jo in den Tod durcd die Sün 
de, und iſt alſo der Tod zu allen 
Menjchen durchgedrungen; dieweil 
ſie alle geſündigt haben, Röm. 5, 12. 
Nun triumphierte Satan, die Ge— 
ichöpfe die Gott nach feinem Bilde 
geichaffen hatte, die verſteckten fich 
vor Gott. Adanı wo biit du? Weil 
der heilige und gerechte Gott jein 
Wort nicht brechen und die Strafe, 
für die Sünde nicht aufheben konn— 
te dadurch befam Satan die Ge: 
walt. Adam und jeine Nachkommen 
in dem Tod feitzuhalten, Aber Gott 
jprad) zur Schlange (zu Satan): 
Und ich will Feindichaft ſetzten zwi— 
ihen dir und dem Weibe, zwiſchen 
deinem ‚Samen und ihrem Samen, 
derjelbe joll dir den Kopf zertreten, 
und du wirjt ihn in die Ferſe jtechen, 
1. Moſe 3, 15. Da die Zeit erfüllet 
war, kam der verheigene Schlangen: 
treter, Satan wandte alle Macht und 
Liſt an, aud) den zweiten Adam, Se: 
jum Chriſtum, unfern Heiland, zum 
Fall zu bringen, doch Er war gehor- 
ſam bis zum Tode, ja bis zum To 
de am Kreuz. Am Streuz auf Golga 
tha, da bradte die ewige Xiebe da3 
Opfer, damit der Hetligfeit und Ge— 


rechtigfeit Gottes Genüge getan 
wirrde. Der Sohn Gottes empfing 


bon feinem Vater die gerechte Stra- 
fe, die auf der ſündigen Menjchheit 
lag, Sei. 53, 5-6, Röm. 8, 32. Auf 
das er durch den Tod die Macht näh— 
ne dent, der des Todes Gewahlt hat: 
te, das ilt dem Teufel, Ebr, 2, 14. 
Welcher iſt um unjrer Sünden wil- 
len dabingegeben und um unſrer 
Gerechtigkeit willen auferwect, Röm. 
4, 25. Nun triumphiert der Schlan- 
gentreter. Ich war tot und ſiehe, ich 
bin lebendig von Ewigkeit zu Ewig— 
feit und habe die Schlüſſel der Höl— 
le und des Todes. Offb. 1, 18. Das 
Satan nun alle Macht über den Tod 
genommen tit, jagt uns Offb. 20, 
13. Und das Meer gab die Toten 
die darinnen waren und der Tod und 
die Hölle gaben die Toten die darin— 
nen waren. Denn gleich wie fie in 
Adam alle jterben, alio werden fie 
in Chriſto alle lebendig gemacht 
werden, 1, Kor. 15, 22, Kein Menich 
darf nun verloren gehen, weil Adam 
aefündigt und vom der verbotenen 
Frucht gegeſſen hat; denn wer an Je— 
fum alaubt und die Erlöfung an- 
nimmt, bat ewiges Leben. Wer mein 
Fleiſch iſſet und trinfet mein Blut, 
der bat das ewige Leben, Joh. 6, 
54. Alfo hat Gott die Welt aeliebet, 
daß er feinen eingebornen Sohn aab, 
auf daß alle, die an ihn alauben, 
nicht verloren werden, jondern das 
ewige Leben haben. Nob. 3, 16. Nun 





u 


gilt’s, „eile u. errette deine Seele! 
War die Strafe auf Adams Ueber— 
tretung jo groß, dab es Gottes ein 
gebornen Sohn fojtete, uns von der 
Strafe zu befreien: „Wieviel meinet 
ihr ärgere Strafe wird der verdie- 
nen, der den Sohn Gottes mit Fü— 
Ben tritt und das Blut des Teita 
ments unrein achtet, durch welches 
er geheiliget ijt und den eilt der 
Snade ſchmähet?“ Ebr. 10, 29, Wie 


wollen wir entfliehen, jo wir eine 
ſolche Seliafeit mit achten? Ebr. 
2,3 Die Strafe, der zweite 


Tod, Offb. 20, 14—15. 

Der leibliche Tod. 1. Moſe 3, 19 
lejen wir; denn Du biit Erde und 
follit zu Erde werden. Es tit den 
Menſchen gejeßt einmal zu jterben, 
Ebr. 9, 27. Hat Ehriitus die Ver: 
wefung unjeres Leibes aufgehoben? 
Mein, denn dann hätte fein Xeib, fir 
uns, die Verweſung ſehen müſſen. 
Nun aber iſt zuvor geſagt: „Denn du 
wirſt meine Seele nicht der Hölle 
laſſen und nicht zugeben, daß dein 
Heiliger verweſe,“ Pſ. 16, 10; Apſtg. 
13, 35. Jeſus ſagt ſelber, das iſt 
aber der Wille des Vaters, der mich 
gejandt hat, dab ich nichts verliere 
von allen, daß er mir gegeben bat, 
jondern daß ich's auferwede am 
Jüngſten Tage. Joh. 6, 39. 

Gott in feiner Weisheit hat es 
fiir gut befunden, aud feine Erlö— 
ſten noch in dem ſündigen Fleiſches— 
fleid zu lajien. Und warum? Damit 
Satan fein Rulver verfnalle und un 
fer Glaube viel Eöjtlicher erfunden 
werde, 1. Bet. 1, 7. Und darum, 
weil wir noch mit dem vergänglichen 
Leibe bekleidet jind, haben wir Luſt, 
außer den Xeibe zu wallen und da— 
heim zu fein bei de mHerrn,“ 2, Kor. 
5, 8. Darum tit jterben fiir Chriiti 
Singer Gewinn, Bhil. 1, 2; Non. 
8, 23; Bhil. 1, 23. Alfo die Ver 
wejung muß geichehen. Es wird ge: 
ſäet verweſlich und wird auferitehen 
{nverweilich u.d.w. 1. tor. 15, 42— 
14. Ob die Verweſung mın in Tariger 
Seit, oder plößlih in einem Augen: 
bli gaeichieht. 1. tor. 15, 50 -53. 
Nur. von dem Tier und falichen Pro— 
pbet Iefen wir, daß ſie lebendig in 
den feurigen Pfuhl geworfen wer— 
den, Offb. 19, 20. 


Der Tag des Herrn nnd die Entrüf- 
fung. 


Wannn wird die Entrückung ſtatt— 
finden? In 1. Kor. 15, 51—52 le- 
fen wir: Siehe, ic) jage eud) ein Ge— 
heimnis: Wir werden nicht alle ent- 
ichlafen, wir werden aber alle ver- 
wandelt werden; und dasjelbe plöß- 
li in einem Augenblid, zur Zeit 
der legten Poſaune. Denn es wird 
die Bojaune jchallen, und die Toten 
werden auferitehen unverweslich, 
und wir werden verwandelt werden 
Und 1. Theil, 4, 15—17: Denn das 
jagen wir euch als ein Wort des 
Seren, dab wir, die wir leben und 
iiberbleiben auf die Zufunft des 
Serrn, werden denen nicht vorkom— 
men, die da ichlafen, denn er jelbit 
der Herr, wird mit einem Feldge— 
idwei und Stimme des Erzengels 
und mit der Poſaune Gottes hernie- 
derfommen vom Himmel, und die 
Toten in Chriſto werden auferitehen 
zuerjt, darnach wir, die wir leben 
und itberbleiben, werden zugleich 
mit denjelbigen hingerückt 





in den Wolfen dem Herrn entgegen 
in der Zuft, und werden alſo bei 
dem Herrn jein allezeit. Dieje zwei 
Stellen jagen uns, dab die Toten, 
die in Chriſto enjchlafen find, zuerit 
auferjtehen und dann die noch le— 
benden die Ehrijto angehören mit 
ihnen zugleich hingerückt werden. 
Wann jtehen die Toten anf? Das 
jagt uns unſer Seiland in Joh. 6 
viermal. Vers 39, 40, 44 und 54: 
„Und ich werde ihn auferweden am 
Süngiten Taae.“ Nach Elbierfelder 
Ueberſetzung am lebten Tage, Wann 
wird diejer letzte Tag jein? Das jagt 
uns Baulus in 1. Kor. 15, 22393, 
denn gleichwie jie in Adam alle jter- 
ben, alſo werden fie in Chriſto alle 
lebendig gemadt werden. Ein jegli- 
der aber in jeiner Ordnung: Der 
CEritling Ehrijtus; darnad) die Chri- 
ito angehören, wenn er fommen 
wird, Alfo wenn der Herr kommt, 
iſt der letzte Tag fir diefen Zeitab- 
ihnitt. Wenn Er fommt die Seinen 
zu belohnen und Seine Feinde zu 
beitrafen. Nun finden wir etliche 
Stellen, wo der Apojtel Baulus von 
der Zukunft, nad) Elberfelder Uebſ., 
Ankunft des Herrn und etliche Stel- 
len, wo er vom Tag des Herrn re 
det. Die Ankunft des Herrn tit jehr 
wichtig für die Gläubigen, denn mit 
der Ankunft des Herrn fällt zujam- 
men die Auferjtehung und die Ent- 
rückung der Gläubigen, Wir haben 
uns aber zwilchen der Ankunft und 
den Tag des Herrn feinen zwiſchen 
Raum zu denken, von 31% oder ſo— 
gar 7 Jahre, denn, wie die Morgen 
röte jich nicht von dem anbrechenden 
Tag trennen läßt, jo laßt die An- 
funft des Herrn fich nicht von den 
Tag des Herrn trennen. Daß der 
Apoſtel Baulus auc feine Trennung 
zwiſchen Ankunft und Tag des Herrn 
macht, Jagen uns folgende Stellen, 
wo der Apojtel einmal den Tag und 
das andere Mal die Ankunft des 
Herrn erwähnt: 1. Theſſ. 3, 13, „daß 
eure Herzen geitärft werden und 
unſträflich feien in der Heiligkeit 
vor Gott und unjerm Vater auf die 
Zufunft unſers Herrn Jeſu Chrijti 
ſamt allen ſeinen Heiligen.“ 1. Kor. 
1, 8: „Welcher auch wird euch feſt 
erhalten bis ans Ende, daß ihr un— 
ſträflich ſeid auf den Tag unſers 
Herrn Jeſu Chriſti.“ 1. Theſſ. 2, 
19: „Denn wer iſt unſre Hoffnung 
oder Freude oder Krone des 
Ruhms? Seid nicht auch ihr’3 vor 
unjferm Herrn Jeſu Chriſto zu jei- 
ner Zukunft?” Phil. 2, 16: „Da- 
mit, daß ihr haltet ob dem Wort de3 
Lebens, mir zu einem Ruhm an dem 
Tage Ehrtiti, als der ich nicht ver- 
geblich gelaufen noch vergeblich ge- 
arbeitet habe.” 1. Theſſ. 5, 23: „Er 
aber, der Gott des Friedens, heilige 
euc) durch und durch, und euer Getit 
ganz ſamt Seele und Leib müſſe be- 
wahret werden unſträflich auf die 
Zufunft unjers Herrn Jeſu Chriſti.“ 
(Schluß folgt.) 





— William Phillips, der erite Ge- 
fandte der Vereinigten Staaten für 
Kanada, traf in Begleitung ſeiner 
Gattin und des eriten Sefretärs, J. 
P. Moffat, hier ein, um jetzt jtän- 
dia im Lande zu verbleiben, dem er 
vordem bereits einen kurzen Beſuch 


werdenabgeitattet hatte, 








Korreipondenzen 


Probleme und Bedürfniſſe in unſe— 


rer Immigrationsarbeit, 


Seit dem 21 Juli 1923 bis zu 


dem heutigen Datum find durch die 


Canadian Mennonite Board of Co— 
lonization 18,098 Immigranten ber 
übergebracht worden. Es wird ver 
ſtändlich jein, daß ſelbſt in den Fall, 
wenn wir mit Geld operieren könn 
ten, viele Probleme fir ung entjte 
ben müßten. Nun aber begannen 
wir unſere Arbeit vollitändig ohne 
Seld und das Geld das jegt ein 
kommt, hat alles jeine jpeziellen Be 
ſtimmungen von Seiten der Geber. 
Es iſt aljo klar, daß wir gezivun- 
gen find von Zeit zu Zeit mit unfe 
ten Bedürfnijjen vor die Deffentlid) 
feit zu treten, mit der Bitte, an dem 
Netze ziehen zu helfen, 

Als erjites Rroblem muß für ung 
jtet3 die Abtragung der Reiſeſchuld 
gelten, Die C.P.R. Hat uns in die 
jen Sahren einen Kredit von $1, 
269.108.34 eingeräumt.” Auf dieje 
Summe haben wir jo weit $608, 
017.45 abgezahlt, Es jind von den 
Smmigranten sehr wenige, die 
gleichgültig an dieſe Neifeichuld den 
fen. Viele unter ihnen, die bis jebt 
nicht zahlen fonnten, machen jich vie 
le Sorgen mit diefer Angelegenheit. 
Unſer jtetes Bemühen wird es jein 
Mittel und Wege jchaffen zu helfen, 
damit die Schuld gedecft werden 
fann, Wir haben ja von Seiten vie 
ler Freunde in den Bereinigten 
Staaten und Canada viel Sympa 
thie und Mithilfe erfahren dürfen, 
und wir würden auch fiir jede weite 
re Mithilfe durch Anleihen von Her 
zen dankbar jein. Wie bald die An 
leihen werden gedect fein Yönnen, 
willen wir heute noch nicht, aber wir 
jind der feiten Zuverſicht, dab ſchließ 
lic) alles wird gedeckt werden, 

Als zweites Problem muß ich die 
Frage wegen der Zurückgeitellten in 
Riga, Atlantic Barf, Southampton, 
Hamburg und Rotterdam erwähnen, 
und in Verbindung damit die mittel 
lofen Sranfen unter uns. Die lie 
ben freunde, welche von Anfang die 
ganze Bewegung mit Wohlwollen 
und Intereſſe verfolgt haben, wer- 
den jich erinnern, dab, als die Be- 
wegung im Sabre 1923 einjekte, 
mehr als 700 Berfonen zuricgeitellt 
wurden, und auf das Lechfeld in 
Deutichland gebracht werden muß— 
ten, weil Rußland fie nicht zurück 
lieg und fie bier in Canada nicht 
hereingelajjen wurden, meiſtens we— 
gen Trachoma. 

Nach und nad) wurden dieje aus— 
geheilt und es blieb ein fleiner Teil 
Ichließlich noch zuriick, der nach Ham— 
burg, reip. Southampton gebracht 
wurde. Nur eine Familie Neufeld, 
die fi) nicht von ihrem geiſtig ſo— 
wohl wie förperlich hilflofen Sohn 
trennen mochte, blieb zurück und die 
Mennoniten in Deutichland ſorgten 
wohl für dieje Familie. Es find heu- 
te noch wohl ſechs Perſonen in Ham— 
burg und etwa 30 in Southampton. 
Als ich vor etwa über einem Jahr 
in Europa war, da waren in Ham— 
burg wohl 16 Perſonen und auf dem 
Lechfelde etwa 13, in Southampton 
zwiſchen 30 und 40. Da das Lechfeld 
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liquidiert wurde, mußten die weiter 
hin Zurückgeſtellten in Detentionsla 
gern in Riga und Atlantif Bark blei 
ben. Bejonders in Mtlantic Barf 
jtieg die Zahl der Zurückgeitellten 
in beängjtigender Weije, jo daß um 
Neujahr 1927 über 300 Berjonen 
dort waren, die uns jeden Tag je 
1.00 Eojteten. Wir jahen uns 
ihlieglih genötigt Br. Benjamin 
9. Unruh als Vertreter dorthin zu 
jenden. Es iſt wohl zum größten Teil 
jeiner unermüdlichen Arbeit zuzu 
Ichreiben, dal die Zahl dort jegt nur 
noch jo gering iſt. Bei allem freund- 
lichen Entgegenfommen der Regie 
rungsbeamten wie auch der Beam 
ten der Zransportgejellichaft, war 
eigentlic” niemand da, deſſen jpe 
zielle Aufgabe es war dafür zu jor 
gen, daß dieſe Leute fortfamen. Br. 
Unruh Hatı es nun veritanden bei 
allem auten Ginvernehmen mit den 
Beamten Doch immer wieder darauf 
zu drängen, daß Gruppen losfänen 
nit obigen Nejultat. Wir unferer 
jeitts haben bei der Kanadiichen Ne 
gierung und den Beamten der E. 
P. N. auch immer auf dasjelbe Ziel 
bingearbeit, und wir werden unje 
re Arbeit nicht als getan anfehen, 
bis der legte Cent an die C.P.R. 
bezahlt worden ijt, und big der leß 
te der Zurückgeitellten herüberge 
kommen it. Es find ung für die Zu 
rückgeſtellten und durch jpezielle Un 
‚fojten anderer num ſchon ſpezielle 
Nechnungen in der Höhe von #169. 
518.74 zugegangen. Wir müſſen 
dieſe Summen bezahlen. Unſere Im 
migranten helfen uns ja fleißig und 
treu auc hierin manches auszuglei 
chen, aber vielen iſt es beim beiten 
Willen unmöglich und da wird es 
uns gewiß nicht übel genommen, 
wenn wir bejonders immer wieder 
für jie bitten: helft ung dieſe ſpe 
ziellen Unkoſten, die durch die zu 
rückgeitellten Stranfen entitanden, zu 
decken. 

Dann haben wir ja auch hier un 


ſere Kranken. Wir haben fortwäh 
rend mehrere in den Hoſpitälern, 


für die wir nach beſtem Vermögen 
müſſen ſorgen helfen. Nach dieſer 
Richtung haben wir monatlich Unko— 
ſten von $700.00 bis $800.00 und 
wenn wir allem nachkommen woll- 
ten, wie dieſes eigentlich von ung 
verlangt wird, müßten wir wenig— 
tens das Doppelte zahlen. Die mei 
ten unjerer Immigranten verfuchen 
nach beiten Vermögen ihre Sojpital- 
rechnungen zu decfen, können aber 
Die ganzen Zummen nur in Ausnah— 
mefällen bezahlen. Auch bier müſſen 
wir immer wieder um Hilfe bitten. 
Wenn für die zuricgeitellten Kran— 
fen und unfere Kranken hier könnte 
eine allgenteine Ktollefte in allen un— 
fern Gemeinden gehalten werden 
und auch Einzelperjfonen, die der 
Herr in beionderer Weiſe gefegnet 
hat, fiir die Sache eintreten würden, 
dann glauben wir, daß uns die Sa- 
che jehr erleichtert werden könnte. 
Wenn eine allgemeine Anjtrengung 
von allen Gemeinden, allen Konfe- 
renzen der Mennoniten gemacht 
würde, dann wären wir wohl mit ei- 
nem Schlage unferer Sorgen in die- 
fer Beziehung ledia, und es durfte 
dem Einzelnen nicht zu viel foiten. 


Wir haben unter unfern Immi— 


granten auch viele, die ſehr bedürf 
tig find. Sm allgemeinen wird ja 
erivartet, dag unjere Immigranten 
jo bald jie hier jind, fich jelber hel 
fen, aber es gibt da Fälle, wo diejes 


einfach unmöglich iſt. Da ijt eine 
finderreihe Familie, der Mann 


jtirbt, die Witwe bleibt mit ihren un 
mündigen Kindern zurück und Mit 
tel jind feine vorhanden. Wie jollte 
e3 da werden, wenn wir nicht mit 
helfen? Einem unter unjfern Immi 
granten, der erſt ganz furze Zeit 
bier war, jchlua ein Pferd; er war 
jofort tot und binterläßt feine Frau 
mit unmindigen Kindern. Wir er 
halten Briefe, die Ernte iſt total 
verhagelt, wie joll es nun werden? 
Dann erhielten wir legte Woche die 
Nachricht von einem Bezirk: Die 
Ernte ijt vollitändig durch Froſt ver 
nichtet. Ich will nicht alles aufzäh 
len, nur es ung immer immer wie 
der ins Gedächtnis rufen, day wir 
bi5 an die Grenzen der Möglichkeit 
jtets gehen müſſen, um Bedürftigen 
zu belfen, 

Sn der geiltlihen Berjorgung 
fommen ja uns umjere Stonferenzen 
zur Hilfe. Die Allgemeine Konferenz 
jendet monatlich eine ſchöne Summe. 
Es jind drei Neifeprediger in Mani 
toba tätig, zwei in Sasfatchewan u. 
einer in Alberta. In Ontario arbei 
tet Br. Jacob 9. Janzen und ihm 
zur Seite jtehen ja in den verjchiede 
nen Bezirken jiingere Arbeiter. Auf 
unjerer legten Sigung der Miſſions 
behörde wurden Gelder fiir drei oder 
vier Kirchen bewilligt. Die Gelder 
fiir diefen Zweck jollten natürlich an 
Br. 3. E. Amſtutz, in Trenton, D., 
gejandt werden, Unſere Ktonferenz 
hat ein Mädchenheim in Winnipeg 
eingerichtet und möchte auch eines in 
Sasfatoon einrichten, jobald Die 
Mittel fir diefen Zweck da find. Wie 
viel dieje Heime für die Mädchen 
in diefen Städten bedeuten, werden 
vielleicht nur die ganz einſchäbtzen, 
die ihre Töchter in diefen Großſtäd 
ten haben. Auch fir Ddiefen Zweck 
follten etwaige Gaben an Br. Am 
ftuß gejandt werden. Auch die Brü— 
dergemeinde ſorgt fir die geiitliche 
Verforgung ihrer Glieder, wo jie fich 
immer befinden mögen, indem fie 
ihnen Reijeprediger von Zeit zu Zeit 


zuſendet. 


In Anbetracht der oben erwähn— 
ten ſchreienden Bedürfniſſe, kann ich 
es faſt nicht über mich gewinnen, 
noch eine Sache zu erwähnen. Und 
doch ſind vielleicht ſolche Freunde da, 
die ſich beſonders für dieſen Punkt 
intereſſieren. Wir haben eine große 
Anzahl tüchtiger Lehrer herüberbrin— 
gen fünnen, Es fehlt ihnen bier nur 
die Sprade um unferem Wolfe in 
den Schulen dienen zu können. We- 
gen der großen Anfpriiche in andern 
Richtungen, haben wir uns nur in 
verhältnismäßig Flenem Maßſtabe 
mit diefer Frage beichäftigen kön— 
nen. Wir hatten immer nicht genug 
Geld für die notwendigiten Bedürf- 
niffe, und doch haben wir auch die- 
fer Frage unjere Aufmerkſamkeit 
zugewendet. Wir haben wenig Mit- 
tel für diefen Zweck aus den Per- 
einigten Staaten erhalten, und doc 
fonnten wir immer wieder Möglidh- 
feiten jchaffen, es itrebfamen jungen 
Lehrern zu ermöglichen, unſere 


24. Auguſ 


Schule in Roſthern zu beſuchen. 
Hätten wir das Geld, dann könnten 
wir einer großen Anzahl dieſe Mög— 
lichkeit bieten. Wir würden eg in 
dem Fall, daß uns Anleihen für die. 
jen Fall gejandt werden, für ſelhſt— 
verjtändlich anſehen, daß dieſe 
Schuld nur in zweiter Linie berück— 
jichtigt werden kann, die erite Schuld 
bleibt die Reifejchuld, bei folchen, die 
auf Kredit herübergekommen ſind, 
und es wird gewiß bon einem jeden 
Smmigranten, der auf Stredit gefom- 
men ijt, jo angejehen werden. Ich be— 
tone immer ivieder, daB die Abtra- 
gung der Reiſeſchuld eine Ehrenia- 
ce für unjer Volk iſt. Wie einit vor 
fünfzig Jahren durch ehrliche Ab: 
tragung gemachter Schulden die 
Pioniere des Ned Rivertals ſich ei- 
nen Ruf erwarben, durch den uniere 
jetige Bewegung möglich wurde, jo 
wird durch ehrliche Bezahlung der 
jeßt eingegangenen Verpflichtungen 


ſpätern Geſchlechtern Segen erblü— 
hen. 
Laſſet uns aber Gutes tun und 


nicht müde werden, denn zu ſeiner 
Zeit werden wir ernten ohne Auf— 
hören! 

David Töws. 


— — — 


Kartenſpiel als Todesretter. 
(Zur Geſchichte der Inſel Chortiga.) 
Wo jeid ihr, freien Kampfesrecken, 
Tataren und der Türfen Schreden? 
Kultur hat euch verschlungen, — 
Wo unſ're Väter ſich anbauten, 
Bol Hoffnung in die Zufunft jchau- 
ten, — 
Da habt ihr einjt gerungen! 
Umgeben rings von Todesfeinden, 
Nur jelten um euch rauen weinten, 
Wißt ihr nur Krieg zu führen. 
Durch euren wüſten Kriegerorden, 
Durch d. ihr hemmet Aſiens Horden, 
Ward ihr zu Pionieren. 
Mehr jorglos wieder 
pflügen, 
Und Mütter ihre Hinder wiegen: 
Ihr ſeid ja jtarfe Hüter! 
Als jo dem Schwerte 
Pilug, — 
Sn jene ſchönen Steppen trug 
Der Glaube unf’re Väter. 
Sedivedes Ding bat feine Zeiten; 
Die Em’gen Arme es geleiten 
Bis zum vollbrachten Ende, 
Wenn Menſchenhände wollen jtören, 
Wird Ew'ge Macht denjelben weh— 
ren, 
Bis Sie es Selbſt einit wende. 
Gleich unnahbarem Adlerneite, 
Liegt dort im Dnjepr eure Feite; 
Die Waller find die Mauern. 
Un euch für immer zu vernichten, 
Die Schäfer ihre Blicke richten; 
Auf Schwachheit nur fie lauern. 
Die Söhne Islams ſchmieden 
Pläne: 
(Sie ſelbſt vermeiden jtarfe Weine, 
Den’n „Ehriiten“ Opfer bringen.) 
„Am großen Feit in Winternädten, 
Wo ihr euch macht zu Bacchusknech— 


Bauern 


folgt der 


ten, — 
Soll Rache ung gelingen!” 
Jetzt weh'n vom Norden Falte 
Winde, 
Der Brücenmann ſchmid't ohne En- 
de, — 


Und eure Mauern fielen. 
Jetzt naht das Feſt der Liebe Madit, 
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2 Doch ihr verbringt die heil'ge Nacht 
g— In Eſſen, Trinken, gr * 
in Wüßt't ihr des Todes Nähe jet, 
je» In eure Hirne, ſtart erhigt, 

ſt⸗ Würd and'res Sinnen ſteigen. 
ſe Ein Feindes Kriegeshauf', nicht weit, 
ck Hält auch zum Selle ſich bereit, 

Id Tiefernjt, in Todesichweigen. — 
ie Dem Trinken folgt der Schlaf ın 


) Treue; 
Ser heil’gen Nacht ihr’ legte Weihe 


5 Gebt in Morphäus Armen. 
e— Ein Lichtlein nur noch hält die 
: E Wacht: 

Vier Mann zuſammen hier gebracht 
r Das Kartenſpiel, ohn' Harmen. 

Die Poſten werden ſtumm ge— 
e macht, 

— Neutral iſt Brückenmannes Macht, 
e Der Feind ſteht vor den Hütten! 

0 Sept schnell noch kurzen striegsrat 


r pflegen: Ba 
Gefang’ne nicht! Kein Mitleid hegen 


1 * 

Bei Flehen, Tränen, Bitten! 
Ganz aufgeregt von Trunk und 

) Spiele, 

“ Damit er feine Stirne fühle, 


Zum Fenſter tritt ein Spieler, 
Seitalten viel in fremder Tracht 
Ihm gleich das volle Licht gebracht! 
Gr ward der Netter vieler. 

Gleich alarmiert find alle Brüder: 
Ron innen mäh'n den Feind ſie nie- 


der, — 
Und feiner iit entfommen! 
Geitalten viel in fremder Tradt, 


Hat jene kalte Winternadt, 
Dem Weg nadı Haus genommen... 
Grit wenn des Frühlings laue 
Winde, 
gerreien Dnjeprs itarre Rinde, 
Und wieder blaut die Ferne; - 
Vielleicht dann manche von den Xei- 
chen 
Doch noch ihr Heimatland erreichen 
Am jonn’gen „Bold’nen Horne.“ 
(Den Forihungen des ruſſiſchen 
Geſchichtsſchreibers Mordowtzew ent: 
nommen. F. P. 


Gretna, Man., den 13. Auguſt 1927 





Werte Freunde und Leſer! 

Es würde vielleicht von Intereſſe 
ſein, wenn mal etwas von unſerm 
Unterſtützungsverein in den Spalten 
der Rundſchau erſchiene. Manchen iſt 
es bekannt, daß vor wenigen Jah— 
ren ſolch ein Verein gegründet wur— 
de; vielen iſt es nicht bekannt, und 
deswegen glaube ich, iſt es in der 
Ordnung, etwas über den Zweck des 
Vereins zu veröffentlichen. 

In Matth. 6 wird uns wiederholt 
belehrt, dab wir nicht forgen jollen; 
jeßt iit die Frage: Sollen oder kön— 
nen wir diejes buchitäblich nehmen? 
Ich glaube nicht; denn iſt da einer 
unter uns, der feine Sorgen bat 
oder der nicht fiir den Morgen jorgt? 
Oder iit es iiberhaupt möglich, ob- 
ne für die Zukunft zu forgen, doc) 
eine Eriitenz zu haben? Jeder ver- 
nünftig denfende Menſch jorat für 
den fommenden Tag, und jeder, der 
ſich dieſem Verein gliedlich anichlieht, 
lorgt für feine Angehörigen, damit 
fie unterjtiigt werden im Fall der 
Brotverjorger bon bier abgerufen 
wird. 

Der Zweck des Vereins iſt: „Eine 
gegenſeitige und ſyſtematiſche Unter— 
ſtützung der Witwen und Waiſen ſei— 
ner Mitglieder,“ und jede Perſon, 

















Mennonitiſche Bundfehan 


16 Jahre alt, die normal geſund iſt 
und einen ſittlichen Lebenswandel 
führt, kann Mitglied des Vereins 
werden, indem ſie eine Gebühr von 
83.00 bezahlt. Wenn ein Mitglied 
des Vereins jtirbt, dann befommen 
die Angehörigen $1000.00 Unter-- 
ſtützung und jedes Mitglied trägt 
92.00 dazu bei. 

Jetzt joll jich ein jeder fragen, die 
Männer bejonder: Wollen wir unje- 
re Frauen und Kinder nad) unferm 
Tode veriorgen? Wenn ja, dann 
werdet Mitglied eines ſolchen Ver 
eins und die Familie iſt mit $1000.- 
00 verjorgt, 

Es iſt abjolut feine Geldmacheret, 
nur wie vorher gejagt, eine gegen- 
jeitige Unterſtützung. 

Allen grüßend 
AR. 


— —— — 


Frieſen. 


Manheim, Pa. 


Der Garten, 


Geſtern bradte mir ein lieber 
Freund ein fleines Bild. Ich erivar- 
tete eine gelungene Aufnahme feiner 
jelbjt oder jeiner Familie zu fehen. 
Statt dejien jah ich einen etwa’ 10 
jährigen Jungen darauf. Nichts Be- 
jonderes an ihm ein leidlich rei- 
ner Kittel, kurze Hoſen und jchlechte 
Schuhe — jo ſaß er im Graje mit 
den Händen über die gefreuzten Bei- 
ne gelegt. Beim Bejehen des Bildes 
fiel mir nun aber doch etwas auf. 
Das waren die Mugen mit dent tief, 
ac) jo tief-traurigen Blick und Die 
Lippen, Letztere waren jo geformt, 
als hätten fie noch nie gelädelt. 
Fragend ſchaute ich auf und begeg 


nete dem fragenden Blick meines 
ssreundes. Dann erzählte er mir: 
Das Kinderheim auf dem Xande 


öffnet wieder einmal feine Tore zur 
Aufnahme der f£leinen Städter, die 
fo gerne einmal einige Wochen im 
Freien zubringen. Sie fommen, alle 
vorher Eingetragenen kommen. Kei— 
ner feblt in den langen Liiten. Im 
(Segenteil, es find wieder einige „Er: 
tras“ mitgefommen, So fommen fie 
jedes Jahr. Diefes Mal aber find 
es 15 Knaben, die nicht in den Liſten 
ſtanden und dennoch von dem guten 
Fräulein mitgenommen wurden in 
der Hoffnung, Sie vielleicht unter: 
fhieben zu können. Die Lehrerin des 
Kinderheims jchaut traurig drein. 
Kein Raum! Warum mul es 
aber auch jo fein, daß wir jo wenig 
Raum haben? — Sie rechnet nad). 
Rei genauer Einteilung der Mög: 
lichkeit föonnte Raum geichafft wer: 
den für fünf, aber nie für 15! Sie 
fieht Ichon im Geiite die Enttäu— 
ſchung in den Sefichtern der 10, die 
zurück geſchoben werden jollen! Wie 
aber die fünf auswählen? Das will 
das milgefommene Fräulein beior- 
gen. Sie arbeitet ſchon viele Jahre 
auf dem Gebiet und kennt fich ſchon 
aus, Sie jieht weniger die Gefühle, 
die fih auf den Zügen malen, jie 
rechnet mit Zahlen und Tatiachen! 

Da find fie, die 15 Wartenden.— 
„Kinder, das Heim, von dem ich Euch 
erzählt, iit voll. Mus lauter Mitge- 
fühl will man noch fünf ertra auf- 
nehmen. Nun, wer bon euch war 
ihon einmal auf dem Lande?" — 
Fünf Sände heben jih. Langſam 





nur beben fie jih. Sie wiſſen, was 
die gehobene Hand für jie bedeutet. 
„Wer bat ſchon einmal einen Garten 
gejehen ?“ Wieder geben fünf 
Hände in die Höhe, die fünfte nur 
nad) einigem Belinnen und ſehr, 
ſehr langjam, gewijjermaßen be— 
rechnend, was alles verloren, geht. 
Es iit die Hand des Buben auf dem 
Bilde hier. — 

Die Sache tit entichteden. Gerade 
fiinf blieben. Die Anderen fehrten 
um nach Hauſe. Auch der Knabe auf 
dem Bilde nrit den erniten Mugen 
ging beim, zur Mutter, Dieje ei 
ne arme Näherin war ſtolz auf 
ihre Ein-Zimmer-Wobdnung in dem 
großen Mietshauje. Sie erzählte ih: 
ren Wacbarinnen immer wieder, 
daß Ste in ihrer Wohnung ein 
Fenſter (man bedenfe: ein enter!) 
babe. Das eripare ihr ſehr viel an 
der Sasrechnung, denn fie könne am 
Tage doc) etivas jehen. 

Ohne etwas zu jagen, nahm unfer 
Bube jeinen laß zu ihren Füßen 
ein 309 Wieder die Fäden aus dem 
fertigen Näbzeug. „Nahmen ſie Dich 
nicht nrit? Warum nicht?“ „Es 
waren zu viele gekommen. Ich 
wünſchte, auf dem Lande wäre Raum 
für alle Kinder!“ Die Mutter 
näht weiter. Am Abend gehen ſie zu 
Bett. Auch der Junge. Nun aber am 
Abend weinte er bitter. Er packte 
ſein Bündel aus: das reine Hemd, 
die Strümpfe. Sonſt hatte er nicht 
viel mitgenommen für die Ferien. 
Und nun vergebens! + Aus 
einem Spalt im ſchadhaften Fußbo 
den zog er einen Ausſchnitt aus ei 
ner Zeitung. Lange, lange ſaß er 
noch beim Mondſchein und ſann nach. 

Und auf dem Ausſchnitt war der 
Grund ſeines Mißerfolges, der 
Grund ſeines Handhebens - 
ein Garten! An dieſen Garten dach 
te er bei der Frage, ob ſie ſchon ein 
mal einen Garten geſehen. Nie hat— 
te er einen wirklichen Garten geſe— 
hen, nie auch nur den Duft eines 
ſolchen eingezogen! Nie hatte er ge: 
glaubt, ein Garten fönne fein wie 
der auf dem Bilde, bis man von 
dem Sinderheim erzählt hatte. Aus 
dem Erzählten malte ſich ihm mit 
Silfe diejes Bildes tief im Innern 
feines Sein ein Garten! — Und 
er fonnte nicht leugnen, daß er ei- 
nen Garten gejeben! 

Und nun jtudierte er wieder fein 
Bild, obwohl er es fannte bis in die 
fleiniten Einzelheiten desjelben. Ind 
die Tränen rollten die Wangen bin- 
unter: — vielleicht war der Garten 
des Kinderheimes jo ſchön wie die— 
fer bier; vielleicht war der Raſen jo 
weich, dab man auf demſelben liegen 
und traumen fönnte; vielleicht be- 


wegten fich die Meite der Bäume 
wirflih, wenn ein Wind durch das 
Laub ſtrich; — vielleicht — viel— 


leicht! — Und dann legte er ſeinen 
Garten wieder in den Spalt, Er war 
noch zu klein, die Unterſchrift unter 
dem Bilde lejen zu können. E3 jtand 
ein Wort da — Gethſemane. 

9. P. Wieler. 


Enid, Ofla. 


Werte Rundſchau! 
Freundlich ſchauſt Du mich jedes- 
mal, wenn Du. in mein Haus 


* 
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kommſt, an, mich damit an meine 
verſäumte Pflicht erinnernd. Nehme 
mich dann auch vor, beſſer zu tun 
und dabei bleibt's. Jetzt nun, da der 
liebe himmliſche Vater uns ſeit dem 
28. Juli Regen ins Land geſchickt 
hat, gibt's eine Pauſe in der Feld— 
arbeit und zugleich Zeit die vernach— 
läſſigte Korreſpondenz nad) zu ho— 
len. 

Im Frühjahr bekamen wir viel 
Regen, zuiel nach unſerm Ermeſſen, 
daß unſere Ernte im gedeihlichen 
Wachstum beeinträchtigt und den 
Ertrag bedeutend herabſetzte. Jedoch 
haben wir Saat und Brot und ein 
Bischen mehr und dann ſollen wir 
uns genügen laſſen. Nach der Ern— 
te trat eine längere Trockenheit ein, 
damit das Dreſchen beſchleunigend. 
Jetzt paßt der Regen ganz charmant 
zum Pflügen für die Herbſtſaat. Da 
wir dieſes Jahr ziemlich Heſſenflie— 
ge im Weizen hatten, iſt es ratſam, 
allen Streumeizen zu vertilgen und 
jpäter als gewöhnlich, etwa 10. Ok— 
tober, Weizen zu jaen. Das nimmt 
uns dann jede Selegenbeit für Vieh— 
weide; jedoch ſind Musfichten fire 
Naubfutter jehr gut. Auch find die 
Preiſe fiir Rindvieh aut, bejonders 
teuer werden Milchfühe bezahlt. 
Mitunter bringen foldhe bis $100.- 
00 mit ihren Kälbern. Indem nun 
noch in Enid eine Schlächterei, Pack— 
ing Plant, gebaut werden joll, wird 
das der Viehzucht noch zum Vorteil 
gereichen. Enid iſt eine Stadt bon 
ca. 30000 Einwohnern; modern in 
jeder Beziehung. 

Der alte Br. Joh. Funf, der im 
Mai eine verlängerte Beſuchsreiſe in 
Canada und California antrat, fehr- 
te diefer Tage heim. 

Die alten Gejchwiiter 9. J. Bul- 
ler nabe Kremlin, Ofla., wohnhaft, 
ind jeit längerer Zeit leidend. Ahr 
Zuſtand erfordert Bedienung Tag 
und Naht. Zur Nacht werden von 
der Gemeinde Geſchwiſterpaare hin— 
geichickt. Nach menſchlichem Ermeſſen 
iit ihr Ende nicht mehr fern. Wir 
jind jehr froh dazu, daß der Herr die 
lieben Gejchwiiter D. 3. Di von 
Winkler, Man., berführte,. Nicht nur, 
dab der Bruder uns in flarer Weije 
Sottes Wort vorträgt, wobei mir 
ichon oft reichlich aelegnet wurden, 
fondern auch hat unjere Gemeinde- 
ſchule in ihm einen tiichtigen, erfah- 
renen Lehrer befommten, zu dent 
wir der Schule aratulieren. Lernlu— 
itige, die eine Pihelichule befuchen 
wollen, Sind eingeladen herzufom- 
men. Soldhe dürfen jih an Br. D. 
J. Dit oder Pr. Jac. Rempel, 
Schreiber der Schulbehörde, wen— 
den. 

Sch möchte meinen Couſin C. 9. 
Paetkau, Hanley Sasf., fragen, ob 
feine Eltern jchon in Canada find? 
Dder ob ſchon mehrere feiner Ge— 
ſchwiſter dort find? 

Einen berzliden Gruß an alle 
Verwandten, ob befannt oder unbe- 
fannt, von 

G C. Grunau, 





Sch weiß, in mir ijt feine Kraft, 
Die Treue Dir zu halten, 
Doch tu’ ich weit die Türe auf, 
Dein ward ich ja durch teuren Kauf, 
Du biit es ja, der alles jchafft, 
Dich will ich laſſen walten. 
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„Herzlich lieb habe ich Dich, Herr, 
meine Starfe! Herr, mein Fels, mei: 
ne Burg, mein Grretter, mein Gott, 
mein Hort, auf den ich trane, mein 
Schild und Horn meines Heils und 
mein Schutz!“ Pſ. 18, 23. 


Fels des Heils, geöffnet mir, 
Birg mich, ew'ger Hort, in Dir! 
Laß das Waſſer und das Blut, 
Deiner Seite heil'ge Flut, 

Mir das Heil ſein, das frei macht 
Bon der Simden-Schuld und Macht! 

Als Ijrael auf jeiner Wanderung 
ohne Waſſer fanı, mußte der Fels 
am Horeb gejdjlagen werden, und er 
gab ihnen das troß ſündhaftem Mur 
ren verlangte Wajjer, vorbildlich auf 
unferen Heiland Jeſus Chriſtus. 
„Er iſt um unſrer Mijjetat willen 
auf Ihm, auf daß wir Frieden hät 
willen zerichlagen. Die Strafe liegt 
aufsh m, auf dal wir Frieden hät 
ten, und durch Seine Wunden Jind 
wir geheilt.“ Die Hilfe war ihnen 
in wunderbarer Weiſe durd) Gottes 
Allmacht, getrieben durch Seine Lie 
be, geworden. Die Wanderung führ 
te das Volf aber weiter, und fie fa- 
men in die Wirte Zin, da jie wieder 
fein Wajjer hatten, Ein vertrauens- 
volles Gebet jollte zu erwarten fein, 
feine Stelle ninunt aber ein Sadern 
ein, Auf Mojes und Aarons Gebet 
erhält Moſes die Aufgabe, mit „dem 
Fels“ zu reden, und Er werde Wai- 
fer geben, und Waulus, getrie- 
ben durd; den Heiligen Geiſt, be- 
zeugt: „Sie tranfen aber von dem 
geiitlichen Fels, der mitfolgte, wel- 
der war Chriſtus.“ Moſes jedoch, 
entrüſtet über des Volkes Unglau— 
ben, ſchlägt den Felſen, der ſchon 
einmal geſchlagen war. Er gibt das 
Waſſer, doch Moſe hatte den Befehl 
Gottes nicht erfüllt, und die Stra— 
fe, daß er ſeine von Gott erhaltene 
Lebensaufgabe nicht ganz ausfüh— 
ren durfte, kam als Folge. Nur wur— 
de ihm das verheißene Land von 
einer Bergesſpitze gezeigt. Ihm war 
viel anvertraut, viel wurde auch ver— 
langt, und das war der ganze Ge— 
horſam. „Gehorſam iſt beſſer denn 
Opfer.“ Der Befehl lautete „zu re— 
den“ nicht wieder „zu ſchlagen“ — 
„Es kommt die Zeit und iſt ſchon 
jetzt, daß die wahrhaftigen Anbeter 
werden den Vater anbeten im Geiſt 
und in der Wahrheit.“ 

„Der Herr ijt mein Fels und mei- 
ge Burg und mein Erretter.“ Er hat 
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dazu od, wie David bezeugen 
fonnte, und wir mit ihm, „ſtellte 
meine Füße anf einen Felſen.“ Ja 
„bei Gott ijt der Fels meiner Stär- 
fe,” 

Dem, was Dein Gejege fpricht, 
Kann mein Werf genügen nicht. 
Mag ich ringen, wie ich will, 
Fließen auch der Tränen viel, 
Tilgt das doc nicht meine Schuld, 
Herr, mir hilft nur Deine Huld. 

Anbetend wollen auc wir jagen, 
„lei mir ein jtarfer Fels und eine 
Burg.” 

Oder ijt Gr dir „ein Stein des 
Anjtoßens und ein Fels des Mer- 
gernijies” geworden? Diejes iit un- 
bedingt der Fall, wenn ein Menjch 
jich nicht fiir den Herrn entjcheidet, 
und die Zatjache beweijt jich immer 
wieder aufs neue „wer nicht mit mir 
it, der iſt wider mich, und wer nicht 
nt mir ſammelt, der geritreut.“ 
Das Ende des Lebensweges eines 
Segners Bottes wird durch das Be 
bet gekennzeichnet, die „ſprachen zu 
den Felſen: Faller über uns,“ denn 
ver Weg hat jie bis zum Gingang 
in die ewige Verdammmis geführt, 
aus der Gnade ausgejchlojjen, fir 
ewig von Gott entfernt, dejjen Lie 
be und Gnade zurückgewieſen wur 
de, und ihrer als Verfluchten wartet 
für alle Ewigfeit „das ewige Feu 
er, das bereitet iit dem Teufel und 
jeinen Engeln!“ „Die Holle, in 
das ewige Feuer, da ihr Wurm nicht 
tirbt, und ihr Feuer nicht verlöfcht.” 

Da heute noch Gnadenzeit tit, heu 
te noch die Möglichkeit ijt, unjer Le 
benshaus auf den Feljen zu — 
„da nun ein Platzregen fiel und ein 
Gewäſſer kam und wehten die Winde 
und jtießen an das Haus, fiel es 
doc nicht; denn es War auf einen 
Felſen gegründet.” 

Da ich denn nichts bringen fann, 
Schmieg' ich an Dein Kreuz mich an. 
Nackt und bloß; o Kleid’ mich doch! 
Hifllos, ach erbarm’ Di noch 
Unrein, Serr, flieh’ ich zu Dir! 
Waſche mich; ſonſt ſterb' ich bier! 

Die Erhörung wird nicht ausblei- 
ben, „denn wer da bittet, der emp— 
fängt; wer da juchet, der findet; und 
wer da anklopft, dem wird aufge- 
tan!" — „Was Er zufagt, das hält 
Er gewiß.“ 

„Auf dieſen Felſen will ich ban- 
en meine Gemeine,’ von dem wir 
lejen „So jeid ihr nun nicht mehr 
Gäſte und Fremdlinge, fondern 
Bürger mit den Heiligen und Gottes 
Hausgenoſſen, erbant anf den Grund 
der Npojtel und Propheten, da Je— 
ſus Chriſtus der Gejtein iſt.“ 

Jetzt, da ich noch leb' im Licht — 
Wenn mein Aug' im Tode bricht — 
Wenn durch's finſt're Tal ich geh’— 
Wenn ich vor dem Richter jteh” — 
Fels des Heils, geöffnet mir, 
Birg mich, ew’ger Hort in Dir. 


— Am Sarge von Prediger 9. 

Mannhardt, des Mitgliedes des 
Kuratoriums und zweiten Vorſitzen— 
den der Vereinigung der Mennoni- 
ten-Gemeinden im Deutichen Reich, 
des Mitherausgeber und tatfräfti- 
gen Förderers der „Mennonitijchen 
Blätter,“ der am 16. Juli jtarb, 
itehen wir tiefbewegt und trauern ob 
des jchweren Verluites, den unier 
gelamtes Werf durd) feinen Seim- 
gang erlitten. 

Heute lajtet der gewaltige Ein- 
drud jeines Todes auf ung; aber 


troß der Trauer, die uns erfüllt, 
müſſen wir danfen fir alles, was 
Gott durch jeinen treuen Diener an 
uns getan, Gott begräbt jeine Ar 
beiter, aber fein Werf führt er fort. 

Das Gedachtnis unferes Heimge- 
gangenen bleibt im Segen. Sein Na— 
me gehört fiir immer unterer Ge 
u an. 

e Lehrer werden leuchten wie 
des Simmels Slanz, und die, jo vie 
le zur Gerechtigfeit weiſen, wie die 
Sterne immer und ewiglich!“ Dan. 
12, 2. 

Für die Vereinigung der Men 
noniten-Semeinden im Deutſchen 
Reich: Paſtor H. van der Smijjen, 
1. Vorſitzender. 


Die Schriftleitung der „Menno 


nitiichen Blätter“: D. Chr. Neff; 
Lie. E. Händiges. 
Mein lieber Vater Hermann A. 


Neufeld bat genau vor 30 Jahren 
den SHetmgegangenen in  jeinem 
Heim in Deutichland bejucht und der 
Beſuch und die Unterhaltung mit 
dent Bruder jind in Bapas lieber Er 
innerung. 

Ein Br. Richard vom Baur 
von Deutjchland, Editor des Mo— 
natsblattes „Philadelphia,“ das im 
Intereſſe der Wolga-Brüder heraus 
gegeben wird, jtattete der Nundichau 
einen jehr werten Bejuch ab. Er hat 
in Winnipeg wiederholt mit der 
Wortverfiindigung gedient. Er be 
reiit ganz Amerika. 

P Br. Iſaak Zacharias, der den 
meilten Immigranten-Gruppen  jeit 
4 Jahren als Vertreter der Board 
von Roſthern entgegenfuhr, iſt nad 
Winnipeg 'verjeßt worden, da Br. 
Gerhard Sawaätzky, Mitglied der 
Menn. Siedlungsbebörde fait dau 
ernd auf Reifen it in Anfiedlung3 
ſachen, gegenwärtig weilt er in On 
tario. 

— Ein 
hat 34 Tote 
hinterlaſſen. 

— Geſchw. John F. Goering mit 
ihren drei Kindern von Galva, Kan., 
waren auf der Durchreiſe per Car 


Turkeſtan 
Verwundete 


Erdbeben in 
und 72 


nach Saskatchewan auch in Winni 
peg. Sie hielten auch bei der Rund— 


ſchau an. 

— Am 26. Juni fand in Dun— 
durn das 25 jährige Amtsjubiläum 
des Meltejten der Nordheinter Ge- 
meinde, Johann J. Klaſſen, itatt. 
Der weitaus größte Teil ſeiner 
Wirkſamkeit gehörte der alten Hei— 
mat. Er ſah in der Erfüllung des 
Berufes ſeine Lebensaufgabe, die für 
ihn nicht nur im öffentlichen Auftre- 
ten, fondern vielmehr noch in der 
Seelforge und in dem Eingehen in 
das perjönliche Leben der Genteinde- 
glieder, in ihre geijtlichen und leibli- 
chen Nöte beitand. Faſt die ganze 
Zeit war er auch Lehrer in verjcdie- 
denen Schulen, in Schönborit, in 
Sefaterinoslaw, an der Chortitzer 
Zentralfhule und am Lehrerjemi- 
nar. Bejonders verdient machte er 
fi) in den jchweren Tagen, wo Not, 
Elend und Tod über uns hineinbra- 
chen und mande Seele jtunpflinnig 
werden und an Gott und Menfchen 
verzweifeln wollte. Da veritand er 
es, Alte und Junge um fich zu ſam— 
meln und ihre Augen von der Mife- 
re des Lebens auf das Himmliſche 
zu richten, — Bote. 

— Im näditen Schuljahr wird 
an der Gretnaer Schule Lehrer Ger- 
hard 9. Peters unterrichten. Er hat 
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in Rußland das Petersburger Lehr, 
injtitut beendigt und war Lehrer an 
der Aleranderfroner Handelsjchule 
Nad) dreijährigen Studium in 
Gretna und an der Univerfjität in 
Winnipeg, hat er ſich das Necht er. 
worben in fanadijchen Schulen zu 
— —* — Bote. 

Bei Geſchwiſter Gerhard Frie— 
jen, ? Winnipeg, iſt der vierte Sohn 
eingetroffen, alle munter. Geſchw. 
Frieſen wollten ja gerne ein Töch 
terlein adoptieren. 

Ein warmer Freund und kräf. 
tiger Unterjtiiger unſerer armen 
PBredigerbrüder im alten WBaterlan- 
de jchreibt: „Möchte doc) unjer Rolf 
die Mahnung des Herrn Jeſu, zu 
wirfen, u es noch Tag ilt, mehr 
beherzigen. Die natürlichen Ernte 
ausjichten ſind drüben jehr trübe— 
ſoll aber auch das geiſtliche Leben 
unſeres Volkes verdorren und da— 
hinſchwinden, weil wir hier ſo wenig 
Verſtändnis gehabt fir die Kampfes— 
front unjerer Brüder?“ 

J. %. Harms, 
- Wer Briefe nah Rußland 
ſchreibt, jollte ji) aller Bemerfungen 
enthalten, welche jich auf die Zujtän- 
de der Sowjet-Regierung beziehen, 
Es finden dort Hausſuchungen ſtatt, 
und wo Briefe mit fompromittieren: 
dent Inhalt gefunden werden, fom: 
men die Empfänger in eine üble La: 
ge, was ſchwere Folgen nad ſich 
zeihen fann. Möge diejes den betref- 


fenden Briefjehreibern zur Warnung 
dienen, 

J. 8. Harms, 

Die Mennoniten Gemeinden 


in und um Hillsboro, Kanjas, laden 
alle Mennoniten-Gemeinſchaften in 
den Vereinigten Staaten, Kanada u. 
Merifo herzlich ein zur Beteiligung 
an der All-Mennoniten Konferenz, 
welche vom 28. bi8 30. Muguit in 
SHillsboro abgehalten werden ſoll. 
Gäſte aus der Ferne werden freie 
Aufnahme und Bewirtung erhalten. 
Der Veſuv in Italien hat wie 
der feine unrubigen Tage. Ein jtar- 
fer Strom flüfjiger Lava entitrömt 
jeinen Strater, der den Bewohnern 
der nabeliegenden Stadt Terzingo 
zu ernitlihen Sorgen Anlaß gibt. 

— Verhaftungen innerhalb der 
kommuniſtiſchen Oppofition. Um 
Mitte Juli wurden allein in Minsk 
2000 Perſonen feitgenonmen, unter 
diejen zahlreiche Führer der fommu- 
niſtiſchen „Oppofition.“ Die ©. P. 
U. jtellt die Parteikommuniſten auf 
die Probe ihrer Zuverläjjigkeit. 

— Aus Mosfau wird berichtet: 
Kaum wurde in Betersburg befannt, 
da Trotzki eingetroffen jei, unter 
nahm die Arbeiterfchaft eine Rieſen— 
demonitration vor den Petersburger 
Sowjets. Die Miliz jchritt ein, was 
zur Folge hatte, dal; 50 Tote auf 
dem Platz blieben. 

— Savas berichtet: In den Stra 
ben Mosfaus werden maſſenhaft 
Flugblätter verteilt, die gegen den 
Staatsfommunismus betten. Man 
bat bis jeßt nur 4 Verteiler feititel- 
len fönnen. Sausfuchungen, um die 
Druderei zu entdeden, jind dauernd 
im Gange. 





Brieffaiten. 
gina Neufeld, Sasfatoon, Bitten 
um genaue Adreije. 

— D, Löwen, Laird. Wozu je 
die 37 Cent3? 
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Ein Stüdlein Tagebuch. 
(Bon Jacob H. Sanzen.) 
(FHortjegung) 


Wie gut, dab wir die Verheißung 
haben, daß derjenige ſelig wird, der 
bis ans Ende beharrt. 

Etwa aud im Auf- und Abladen 
pon Dünger? 

ber gewiß, Jungens, denn wir 
im Kleinjten treu ijt, der ijt auch im 
Großen treu, und wer im Kleinſten 
ungerecht it, der ijt auch im Großen 
ungerecht. { 

Doc; ich predige ja jest nicht, jon 
dern Schreibe Tagebuch, 

Alſo Sonntag waren wir zuerſt 
auf dem Jugendfeſt in Zeamington. 

63 fing ganz getreu rußländiſch 
mennonitish an: für 210 Uhr war 
der Beginn angefagt, und um 10%4 
fangen wir ſchon das Anfangslied. 
Und einer von denen, die verjpätet 
anfamen und alſo die Sache nad) 
Kräften aufbielten, war Schrei 
ber diele8 .......» 

Zu Anfang jang die Verſamm 
lung das Lied „Blühende Jugend, 
du Hoffnung der künftigen Zeiten.“ 
Nach den Eingangsgebet hielt Br. 
C. H. Thießen die übliche Entichul 
digungs-Einleitungsrede, in der er 
behauptete, das Programm des Fe 
ites gleiche dem Alphabet, das jenes 
Kind in der frohen Zuverſicht bete 
te, daß der liebe Gott aus den Bud) 
itaben jchon ein ſehr jchönes Gebet 
zufammenjegen wiirde, 

Nun fang der Sängerchor den 
Choral „Vollkommne, Heil'ge Ma 
jeſtät.“ Der jüngſte von den Brüdern 
Willms aus Tiegenhagen leitete den 
Chor. Der Vortrag verfehlte die 
Wirkung nicht, und die Feſtſtim 
mung war gleich zu Anfang geſchaf 


jen. 

Br. C. H. Thießen hielt dann an 
der Hand von Prediger 12, 1 eine 
ermahnende Anſprache an die ver 
jammelte Nugend, der er durch die 
Sonntage der eriten Hälfte des Kir 
henjahres den Jugendunterricht er 
teilt hatte, und dann jang die Ver— 
fammlung das Lied No, 273, Verje 
T und 8 aus dem Gejangbud). 

63 folgte jegt eine Neihe von Def- 
lamationen. Sünglinge und Jung— 
frauen, Knaben und Mädchen tru- 
gen vor. Durch eingeichobene Chor- 
gejange wurde das Programmı be- 
lebt, und durch die ganze Zeit hiel- 
ten die Vortragenden die ganze, gro- 
Be Verfammlung in ihrem Bann. 
Wiewohl es an Sitgelegenheiten 
fehlte, hielten die Zuhörer, aud) die, 
die da jtehen mußten, aus und blie- 
ben ruhig bis zu Ende. 

Was mir beſonders auffiel, das 
war der flare, ausdrucksvolle Vor— 
trag aller Deflamierenden. Die Ge- 
dichte waren gut gewählt, und aud) 
nicht eines wurde geleiert. Falſche 
Auffaifung war im Vortrag über— 
haupt nicht zu merfen, und das „lo- 
fe zufammengefügte Programm“, 
bon dem Br. Thießen im Anfang 
geſprochen hatte, war doch jo aufge: 
baut, daß der Eindruck fich der Ende 
zu mehr und mehr jteigerte, 

Ich babe in vollen Zügen genoj- 
jen und habe mich jo von Herzen ge- 
freut. Wie berührt es doch jo ange- 
nehm, wenn uniere jungen Leute 
den Mut finden, und die Mühe nicht 
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icheuen, zum Lobe des Herrn etivas 
Schönes vorzubereiten und darzubie 
ten, Möchte das gute Beifpiel doch 
Nachahmung finden! 

Und — hatten es die jungen Leu— 
te gerade auf mich abgeiehen? — 
meine Lieblingslieder „Frühling 
wird es doc einmal“ und „Weil; id) 
den Weg auch nicht“ würden noch 
gejungen, und dann jollte ich) mit 
einmal jprechen. 

Ich war noch jo Hingenommen, 
da Ich nicht weit iiber einige wenig 
jagende KXobeserhebungen hinaus 
fan. 

Dann jchlojjen wir mit Gebet, Ge 
meindegejang und Segen. 

Ich werde noch lange an dem 
Empfangenen zehren, Gott lohne es 
den Gebern. 

zu Mittag waren wir bei unjern 
Freunden Peter Ennfen, auch von 
Schönfeld ſtammend, deren Söhne 
meine Bar einmal etwas nachlahen 
und Der ausgetrodneten Batterie 
wieder etwas mehr Waſſer zuführ 
ten. 

Nachmittag feierten wir in gro 
5er Zahl das Abendmahl im Kird) 
lein zu Ruthven. Sch ſprach über 
Matth. 26, 26—30 und verjuchte 
die Begriffe „Abendeſſen“, „Paſſa 
mahl“ und „Abendmahl“ zu behan 
deln. Sch glaube, der Herr war mit 
uns und teilte jih den Hungernden 
und Dürſtenden mit. 

Was ijt doc das jchlichte Abend 
mahl jo eine Quelle wunderbarer 
Kraft, die es uns ermöglicht, mit 
Elias Tage und Nächte lanch durch 
die Wüſte des Lebens zu gehen, — 
bis wir an den Berg Gottes kommen, 
wo Er uns nad) Sturm und Wetter 
im jtillen, janften Saufen begegnet! 


Heute 
formen, 

Wir fuhren an der Grenze der 
Staaten entlang und in der Nähe 
von Amberitburg an Dnfel Toms 
Sitte vorbei. Leider erfuhren wir 
von dieſer vollendeten Tatſache erit 
in Windjor, und fo ijt es gefommen, 
dag wir mun doc) nicht wiljen, wel- 
che von den vielen Negerhütten die 
von Onfel Tom gewejen iit. 

Windſor hatte ſich gerititet, un— 
ſern Empfang feſtlich und ſchön zu 
geſtalten. 

Die Bewohner bildeten Spalier, 
und langſam fuhren wir die Quelet— 
te Str. hinauf, bis wir einen freien 
Platz fanden, an dem auch wir in 
der Reihe der anderen „parken“ 
fonnten. 

Nach furzer Zeit hörten wir Mu- 
fiir ung bejtellte) „Sparks Circus“ 
fiir uns beitellte) „Sparfs Ciscus“ 
paradierte an uns vorüber. Der ei- 
ne der riejigen Elephanten tat uns 
jogar die Ehre an, mit einem feiner 
zarten Vorderfüße den Kotflügel un- 
jeres Ford janft zu jtreifen, was ung 
des Guten fajt zu viel erjchien. 

Als der Circus vorüber war, war- 
teten wir noch, bis ſich die Taufen- 
Ide von Cars verzogen hatten, und 
fuhren dann auch weiter, fuchten ein 
Nejtaurant auf und aßen Mittag, 
was uns fpäter unjere Freunde Hü- 
bert3 übel nahmen, und fuhren dann 
zu bejagten 9. E. Hüberts, um zu— 
nädit einmal wieder zu jchlafen und 
bon all’ dem Gejehenen auszuruhen. 
Und jegt iſt es ſchon wieder Schla- 


jind wir nun bierber ge 


ienszeit, Alles iſt längjt zur Ruh. 
Nur ich fühle, dab ich noch nicht 
ſchlafen kann. 

Es iſt auf ſolchen Reiſen faſt et 
was Wenig Zeit zur Sammlung 
zwiichen Predigt und Predigt. Man 
iit gern etiwas mit den Freunden aus 
der alten Heimat und mit den neuen 
Befannten und Freunden zuſammen 
und taujcht Gedanken mit ihnen aus, 
und ehe man jid) deijen verjieht, tit 
die Zeit da, und man muß auftreten 
und predigen, Man greift an die 
Stirn, jendet einen Seufzer nad) 
oben, tritt auf und jpricht durch die 
Gnade des Allgütigen und Alles 
Vermögenden. Doch das erfordert 
ein geivaltfames Zuſammenreißen 
und Stonzentrieren der Gedanken auf 
das Thema, und das wiederum be 
deutet Anitrengung jo unmittelbar 
nach) der zwanglojen Unterhaltung. 

Yuch bei Hüberts (früher Schön 
wieſe bei Alerandrowst) hatten wir 
vor dem Abendeſſen und während 
desjelben viel von der guten alten 
Seit und von der erniten Gegenwart 
und Zukunft geiprocdhen; und ehe 
wir's uns forecht verjahen, kamen 
die Geladenen zum Gottesdienit. 

Id) ging mit Muttern noch auf 
15 Minuten in den nahen, neu an 
gelegten PBarf, um mich etwas zu 
ſammeln. Aber es wollte nicht recht 
gehen. Ein großer hölzerner Trich 
ter im Mujifpavillion, der in knar 
rendem Ton allerhand klaſſiſche Mu— 
ſik verhunzte und auf die Spazier 
gänger ausjpie, Hinderte mic, daran. 
Doch fanden wir endlich im Winkel 
des Parkes, wo ein Roſengärtchen 
angelegt iſt, noch Stille und Roſen 
duft, und der Odem Gottes wehte 
uns an. 

Abends ſprach ich vor einer Flei 
nen, aufmerfjamen Verſammlung 
iiber Römer 8, 28—39, Wolle Gott 
das Wenige jegnen! 

Als junger Neijeprediger machte 
ich anno 1908 einmal Befanntichaft 
nrit Hüberts in Schönwieje. Damals 
dachten wir nicht im entfernteiten da 
ran, dag wir uns nad) 19 Jahren 
in dem fernen Canadiſchen Wind 
jor um Gottes Wort janımeln, und 
daß wir dann mit jo ganz anderen 
Augen und Sinnen darinnen for- 
ichen würden als damals. 

„Die Folgezeit verändert viel und 
jeßt jeglichem jein Ziel.“ 

Und doch, wie ſchön iſt es, wenn 
man ſorecht jehen darf, wie auch id) 
bier, dal im Wandel der Zeiten das 
Herz ſich die alte Liebe und Treue 
bewahrte! Und wir haben dod) et- 
was Bleibendes in dem rajtlojen 
Wechſel der Zeit! 

Ringsum iſt es jo jtille, 

Nun will auch ich das Licht lö— 
ſchen und mich ſchlafen legen: 

Sch höre ruhige, tiefe Atemzüge. 

O, wie das wohl tut! 

Am 2. Suli 1927. 

Heute bin ich einmal wieder der 
Krühaufiteher. Schon um 6 Uhr war 
ich raiiert, gewajchen, gefammt und 
hatte fogar meinen Anzug ausge- 
bürjtet, troßdem mein 'wandelndes 
Gewiſſen, meine Frau nämlich, die- 
ſes mal daheim geblieben iit. 

Sch bin nämlich ausnahmsweije 
einmal wieder auf der Reife, — auf 
der Reife nach Herbert, Sasf., wo 
von Montag ab, jo Gott will, die 








Mennoniten des 
Mittleren Canada tagen wird. 
Dienstag, am 28. Juni, fuhren 
wir von Windſor big Rodney zurück, 
wo ich am Abend noch unjerer Vor— 
kämpferfamilie mit dem Worte dien— 
te, Sch ſprach über Jer. 29, 7—1A. 


Konferenz Der 


In NRodney blieb Großmutter 
Giesbrecht bei den Ihrigen zurüd, 
Mutter und ich aber fuhren weiter, 
nad) Haufe. Es war aud) Zeit, denn 
Muttern E£riegte es mit dem Ban- 
ger zu fun, der ihr ſchon einen klei— 
nen Serzanfall wieder beigebracht 
hatte. Um Mittag famen wir da- 
heim an und fanden alles geſund 
und wohl vor. Gott ſei der Dank da- 
für! 

Mutter verjchwand jofort in dem 
Haufen Kinder und in der Majje der 
vielgeitaltigen Geſchäfte des Haus: 
haltes. Sch ſetzte mich an den 
Schreibtiih, die Poſt durchzuſehen. 
Und da fand ich einen Brief von 
Montreal, in welchem mir das Tik- 
fet zur Reiſe nach Herbert zugeitellt 
und mir eine angenehme und glück— 
liche Reife gewünſcht wurde, 

Und nun bin ich auf der Reife und 
erfreue mich der trefflichen Fürſor— 
ge der C. P.R. Unſer ebenholzfarbe- 
ner „Porter“ wiſcht fleißig Staub 
und jorgt auch ſonſt in mandherlei 
Weile fir das Wohlergehen jeiner 
Pflegebefohlenen. 

Und geſtern wurde ich ſogar ganz 
perſönlich vom Chief Steward in den 
Speiſewachen eingeladen und für 
verhältnismäßig billiges Geld kö— 
niglich bewirtet. 

Wie das kam? 

Nun ich Hatte über den wild-ro— 
mantiichen Naturſchönheiten, dur 
die wir am Ufer des Lafe Superior 
entlang fuhren, die Zeit des Abend- 
eſſens verpaßt, 

Es war geitern den ganzen Tag 
furchtbar heiß gewejen, und auch in 
den Tagen vorher hatte die Sonne 
ihon die Felſen bis zur Gluthige 
erwärmt. Am fjpäten Nachmittag 
fing es an zu regnen, und fobald 
die Tropfen auf denheißen Fels fie- 
len, jtieg der weiße Dampf von dem- 
jelben auf, und bald waren Berge, 
Zäler, Wälder, Seen in meiden, 
weißen Flaum gehüllt, faher hie und 
da aus demielben hervor und ver— 
jteeften ji) dann wieder. Gegen 
Abend wogte der Nebel tief unten, 
und die Häupter der Felſen jahen in 
den klaren, dunkeln Abendhimmel 
hinein, 

Ueber foldhen Bildern fann man 
wohl den Ruf zum Abendeſſen 
überhören. 

Als mich mein Magen an die ver— 
ſäumte Pflicht erinnerte, ging ich in 
den Speiſewagen, aber da war ſchon 
abgedeckt, und ich kehrte etwas ent— 
täuſcht wieder auf meinen Platz zu- 
rüdf. Die Sachen, die Mutter mir 
mitgegeben hatte, waren bereits ver- 
zehrt, und an einem „Lunch-Coun— 
ter“ in fünf Minuten hajtig etwas in 
mi hineinfreſſen, — das kann ich 
nicht. Alſo beſchloß ich, diefe Nacht 
zu falten. 

Aber als ich eben dieien großen 
Entihluß gefaßt hatte, jtand der 
Chief Steward an meiner Seite und 
lud mich freundlich ein, mit ihm zu 
Tiſch zu fommen, obwohl die Küche 
ſchon nit mehr im Gange jei. 

(Fortſetzung folgt.) 





Aus dem Leferfreife 


Die Bibeljchule zu Winkler, 


Die Zeit, da der Unterricht in un 
ferer Bibelſchule beginnt, d. h. die 
legte volle Woche im Dftober, rückt 
immer näher, daher möchten wir et- 
was iiber die Aufnahme der Schüler 


fagen. 
Die erſte Klajje der Bibelichule zu 
Winkler nimmt auch Schüler und 


Schülerinnen auf, die eine mangel 
hafte Ausbildung in deuticher Spra 
ce und in Religion haben. Wenn 
jemand in Rußland die Dorfsichu- 
le beendigt hat, jo fanı er ohne wei- 
teres in die erite Klaſſe eintreten. 
Sat aber jemand jehr wenig die 
deutſche Sprache gelernt, jo kann er 
doch in die erjte Klaſſe eintreten. Es 
wird darauf auch bejondere Rückſicht 
genommen werden. Wenn aber der 
Eintretende jo jehr ſchwach iſt und 
es im Laufe des Jahres merkt, daß 
er den Stoff ſich nicht voll und ganz 
angeeignet hat, jo tut er gut, wenn 
er das zweite (aljo noch ein Jahr) 
Jahr in derjelben Klaſſe bleibt, um 
fähig zu jein, den Kurſus der ande 
ren Stlajjen jich anzueignen. 

Die zweite Klaſſe gilt als erite 
für Diejenigen, die ſich zur Arbeit 
im Weinberge des Herrn vorberei- 
ten wollen. — Deshalb nehmen wir 
in dieje Klaſſe auch nur ſolche Ber- 
fonen auf, die bewußter Weife auf 
des Herrn Seite getreten find. Der 
Kurjus in Ddiejer Klaſſe iſt« einjäah 
rig. E3 werden in diejer Klaſſe Ber 
fonen verjchiedenen Alters aufge- 
nommen. 

Die dritte Klaſſe aibt die Fortſe— 
tung der Arbeit in der zweiten Klaſ 
je. Der Kurſus der dritten Klaſſe iſt 
zwetjährig. In diefer Klaſſe wird die 
praftiiche Arbeit beionders betont. 
MWeil der Kurſus jedes Jahr wed)- 
felt, fönnen jedes Jahr Schüler in 
die dritte Klaſſe aufgenommen wer- 
den, 

Der Lehrplan wird veröffentlicht 
iperden. 

Anmeldungen zum Eintritt in die 
Bibelfchule werden zu jeder Zeit an- 
genommen vom Wrinzipal W. 9. 
Unruh, Winkler, Man., Bor 166. 

Das Lebrerfollegium. 
Winkler. Auguit 1927. 





Grüntal, Man, 


Ti. 100, 3: „Er bat uns gemacht 
— zu Schafen jeiner Weide, 

Geſtern, am 10. Juli, hatten wir 
(d. Grüntaler Kreis) die lieben Ge- 
ſchwiſter 9. Siemens, Steinbad), 
(früher Ufa) in unferer Mitte, Der 
liebe Bruder Sprach mit großer 
Freude, Bevor Br. Siemens auf jet- 
nen Tert, Luk. 8, 26, überging, ſag— 
te er uns anfnüpfend an das Wort 
Ri. 100, durch welches uns unser 
junger Br. D. Töws _aufforderte, 
fih zum Gebet zu vereinigen, nod) 
einige Worte. 

Er teilte ung mit, daß der liebe 
Br. Fr. Alafjen, der Gründer unie- 
rer Armenſchule, Ufa, Rußland, wel— 
her ſchon längit in die ewige Ruhe 
eingegangen iſt, gelagt babe, an ihm 
fet ein Schäfer verlocen gegangen. 


Da diefem Bruder ein aroßes Ver- 
mögen anvertraut war, jo wurde er, 


Mennonitifche Rundſchau 


wenn aud) fein Schäfer, aber ein Be- 
iger von einer großen Schafherde, 
woran er große Freude hatte, 

Dieſer Bruder nun hatte die Er- 
fahrung gemadt, daß die Schafe, 
welche immer vorausliefen und bald 
hier, bald da etivas wegichnappten, 
die mageriten find; dann jind wie 
der ſolche da, die zurückbleiben und 
diejes jind die franfen. Die Schafe, 
welche ji) in großer Herde zujam- 
menbalten, find die gejunden, Dieje 
jind auch weniger Gefahren ausge 
jest, lieben ich und finden Freude 
mit vielen zuſammen zu ſein. Sie 
ind micht neidiſch, eigennützig oder 
jelbjtfüichtig, denn Gras iſt genug 
fiir alle da. 

Es tit mir groß, wenn man diejes 
Bild auf Ehriiten anwendet. O, wie 
viel wird heute geflagt, dal jo viele 
Kinder Gottes jich ganz wohl füh— 
len ohne Gemeinichaft zu haben. 
Beilpiele über gruppen- und einzel 
weiſe Erziehung der Stinder in den 


Schulen könnten wir Pädagogen 
nranches jchreiben und jagen. Die 
Kinder, welde nur Hausunterricht 


erhalten haben und dann plötzlich in 
eine Gruppe .verfegt werden, find 
nicht gewöhnt gemeinjam zu arbei 
ten und es braucht oft lange Zeit fie 
dafiir zu erziehen. 

Jeden, der ji) in dieſer gefähr 
lihen Lage des Alleinitehens befin 
det, bitte ich, verfuche die Gemein- 
ihaft zu erneuern und du wirſt 
Freude und Segen darin finden! 

Um wahrhaft glücklich zu fein und 
Liebe zu Kindern Gottes zu haben, 
muß man die vom Herrn aufgegebe 
nen Mufgaben juchen zu erfüllen. 
Sterüber lefen wir in Luk. 8, 39: 
Sehe wieder heim, und fage, wie 
aroge Dinge dir Gott getan hat. 
Und er ging bin und verfindigte 
durch) die ganze Stadt, Wie große 
Dinge ihm Jeſus getan hatte. Die 
Semeinichaft wird dann zum Be 
dürfnis und Die VBerfammlungen 
zum getitlichen Heim. 

Durch Ueberhörung wird man ab- 
geitumpft, aber durch Geborfam 
wird das Gefühl zarter, dag man 
die leileiten Mahnungen verſtehen 
fann, Manchen Segen durch den Ge— 
borjam dürfen wir fchon jett erfab- 
ren, aber viele Folgen des Gehor: 
fams und auch des Ungehorſams 
wird erit die Ewigkeit offenbaren. 
Der Herr Nejus jagt: „Ich bin den 
Meinen befannt und (vo weld ein 
Glück!“) Er erfennt diefe (Sa, noch 
mehr) Er ruft fie mit Namen. 

Für das irdische Wohl wird fo viel 
aetan und dariiber gejiprochen wie 
die\rbeit produftiver und vorteil- 
bafter anzugreifen fei, aber für die 
Seele wird oft zu wenig getan. 

Wir fönnen in leßter Zeit mit dein 
Dichter fingen: „Wenn Gottes Win- 
de mweben, dann tit es fel’ge Zeit,” 
denn es haben jich einige Seelen zu 
Schafen Seiner Weide machen 
laſſen. Laßt uns helfen Zion bauen, 
denn dab wir im Stadium der lebten 
Zeit itehen, deuten uns zur Genüge 
die Zeichen der Zeit an. Gemeinſchaft 
madt jtarf! Peter Jac. Martens, 


— 


Wer Jeſum einmal jterben ſah, 
Der wird durch Ihn geiund, 
Sein liebiter Plat bleibt Golgatha 
Auf weitem Erdenrund, 


Das wirflihe Rußland. 


Da ih die Möglichkeit habe, ei- 
nen Aufſatz erjcheinen zu lajjen, jo 
möchte ich hiermit einige Tatjachen 
beridhten. Die friedlichen Bürger, 
die nicht aus Rußland gekommen 
find, haben in Wirklichkeit feine rich) 
tige WVorjtellung, was eigentlid) 
Kommunismus ijt. E3 iſt das etwas 
ſchreckliches, Offb. 13,5—6, 16—17. 
Es iſt das wirklich der Vorgänger 
des Antichriiten. Einige Male hatte 
ich die Gelegenheit, mit Negierungs 
Kommuniſten zu jprechen über die— 
jes Gebiet. Sie jagen trogend: Wir 
find der Antichriit, obgleich wir an 
gar nichts glauben, jo jagen wir 
doch, daß wir es lieber mit dent jo 
genannten Teufel halten, als mit 
(Hott, denn der Teufel hat ihm We: 
volution erflärt und kämpft gegen 
ihn, wie wir. Er gegen die ganze 
Gottheit, wir gegen die ganze Welt 
und wir mit dem Teufel werden fie 
gen. Deshalb iſt es bald an der Zeit, 
wo wir dDiefes Dpium ausrotten 
werden. Dielem gemäß wird auch al 
les vorbereitet. Abſichtlich wird Die 
Sugend und Kinder in die Sünde 
geführt, und fie würden es viel 
ichrecflicher treiben, wenn ſie nicht 
noch die Maſſe firechteten, welche ih 
rer Meinung und Schreiben nad), 
noch nicht fertig iſt. 

In der legten Diskuſſion zwiſchen 
Sinowjeff und andern, ſagten die 
Kommuniſten: Wir handeln nicht 
anders als die kapitaliſtiſchen Rei 
che, nur mit dem Unterſchied, dort 
iit eg ein Bürgerfapital, bei uns ein 
Negierungsfapital. Dort lohnt der 
sabrifant den Arbeiter aus, bei uns 
Die Negierung. Dort darf er bitten 
um Zulage und fann verrechnen und 
eine andere Stelle fuchen, bei uns 
haben wir Kategorien von Preiſen, 
und das iſt dem Komitee übergeben, 
wo er feinen Anfang und fein Ende 
finden fann, feine Lage zu verbeſ 
fern, Bei uns darf er auch nicht ver 
rechnen, dann bat er jeine Rechte 
geſchmälert. 

Auf dieſes antwortete Bucharin 
von Stallins Partei: „Es wundert 
mich, daß Sinowjeff und Genoſſen 
das nicht verſtehen wollen, was un— 
ſere Idee iſt, und zwar, uns iſt we— 
der um den Bauer noch Arbeiter zu 
tun, ſondern unſer Ziel iſt Revolu— 
tion in der Welt. Und wenn dieſelbe 
90 Prozent der Menſchenleben ko— 
ſtet — um der übriggebliebenen 10 
Prozent werden wir es durchfüh— 
ren.“ Dieſes iſt offiziell in den Zeit— 
ſchriften gekommen. 

Unter den Mohammedanern iſt 
es aber nicht ſo leicht den Kommu— 
nismus einzuführen als unter der 
ſogenannten Chriſtenheit. Das iſt 
ſehr traurig aber wahr. Anfangs 
1924 und ausgangs 1925 mußte ich 
lange Zeit in der Kabariner Repub— 
lik zubringen. Hier in der Haupt— 
Quelle von einem Arzt folgendes 
mitgeteilt: Es war faſt nicht mög— 
lich den Kommunismus unter die— 
ſem Volk einzuführen. Doch babe 
man nicht Mittel geſpart. Die Or— 
ganiſation ging vorwärts und bald 
hatte man eine Anzahl Jugend und 
Kinder, welche durch Geſchenke und 
Süßigkeiten verführt wurden. 

Eine gläubige Aerztin erzählte 


24. Angaf 


mir, daß in einem Tage big 105 
Menſchen ericheinen, krank, ange 
itecft, Bor etwa 6—8 Monate las 
ic) zwei Artikel in der Heitjcheift, 
man jolle, wo es möglich ſei, nur 
als Lehrerinnen ſolche Frauen an. 
jtellen, die als Wrojtituierte ihr 
Brot berdienen müſſen. Das feien 
die ehrlichjten und zuverläſſigſten 
Menjhen für die Regierung und 
fönnten eine richtige Erziehung den 
Kindern bieten. Es jind das einzelne 
Tatſachen. 

Vor ein paar Jahren war ich eine 
geitlang in der Stadt Pjatjigorst, 
In diejer Zeit wurden dort 3 Kom. 
muniſten von unbefannter Hand er 
mordet. Dann machte man in der 
Zeitung befannt, dafür müßten 
1000 Menſchen ſterben und die Sa— 
che werde morgen anfangen. So war 
es auch: gegen Abend wurden die 
Agenten der G. P. U. auf die Stra— 
ßen geſchickt mit dem Befehl, jede 
dritte Perſon feitzunehmen. Näd: 
ten Morgen lalen wir alle Namen 
gedruckt ausgehängt. 250 Seelen, 
zwar unjchuldig, aber zur Warnung 
fiir diefe Tat mußten fie jterben, 
Dann den Folgenden Morgen laſen 
wir wohl bei 500 Namen. So ging 
es fort, bis die Zahl voll war. Je 
doch es hatte ihnen verunglüdt, — 
ie hatten 26 Berjonen mehr ermor- 
det. Baten daher höflich in der Be 
fanntmachung, das geehrte Bubli- 
fun möchte es ihnen zu qut halten, 
es jei ein Verfehl. In den leten 
Jahren, als die Negierung mit an 
dern Mächten in Handelsverkehr 
trat, und um leichter zu agitieren, 
war jie mit dem Morden nicht mehr 
jo offiziell, aber dadurd war die 
Sache nicht beſſer, es ging nur im 
mer im Geheimen. Der Schreiber 
dieſes bat es erfahren. Es tit nidt 
aufs Papier zu bringen, was dieje 
Negierungs-Mörder angerichtet ha 
ben. Außer dent eleftriichen Stuhl 
haben die Kommuniſten nod) andere 
Erfindungen, um ihre Opfer zu quä— 
len. Nämlich ein Trog von Holz, da 
muß ſich der Menſch hineinlegen, ge 
bunden und ausgezogen, der Trog 
wird dann mit dicker, jtarfer Lein— 
wand zugenagelt, einige Ratten hin- 
eingelafien und dann von oben fo 
chendes Waſſer hinaufgetropft. 
Dann ſuchen die Ratten Schutz vor 
dem Dampf und ſomit arbeiten ſie 
ſich in den Leib des Menſchen hin— 
ein. Dieſes iſt nur etwas von dem 
Kommuniſtenparadies und der Kom— 
muniſtenfreiheit. 

Sn letzter Zeit, wo es mit Eng 
land fo ſchlecht iteht, find ſie wieder 
ganz wahnfinnig. Diefer Abbruch 
und der Tod Voikoffs in Polen, hat 
viele tauſende Opfer gefojtet. In er 
ner ihrer Zeitung wird befannt ge 
macht, daß fiir den Tod eines Kum— 
muniſten 1000 Menichen ſterben 
follen, und wenn möglich folche, die 
mehr oder weniger Einfluß haben. 

Selbſt die Eriitenzfrage wird un 
möglich gemacht. Den Bauern wird 
da3 Land abgenommen und ber 
teilt, fo daß feiner dabei einigermal- 
ien leben fann, während die Regie 
rung viele tauſende Desjatin befitt. 
Die armen Bauersleute fönnen ſich 
ichlieglich nicht mehr jehr gut am 
leiden, Vieh, Pferde find nicht‘ zu 
halten, auf 8—10 Desjatin iſt me 
der Futter noch Brot. Es iſt ein Ge 
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ſetz, man darf bei der Regierung auf 
piele Jahre Land padten, jo biel 
man will, nur das Geld muß man 
erit bezahlen. Dazu ſchließen ſich 
dann mehrere Familien zuſammen 
und ſuchen die Sache irgendwie zu 
mahen. Haben ſie dann erſt ge- 
haut und die Sache jangt an zu ge- 
hen, dann werden dieſe Xeute als 
Aulafi erklärt, für die Regierung 
gefährlich. Man jucht dann Urjachen 
aus der Vergangenheit, werden dann 
arretiert, verjchieft und das Vermö 
gen fällt der Regierung zu. Sie ha- 
ben im Geſetz einen Paragraph, wo 
e3 heißt: Wenn der Vertrag für die 
Regierung nicht mußbringend iſt, 
fann derjelbe allzeit vernichtet wer— 
den. Geradejo geht es mit den Ge 
ihäften. Kleine Geſchäfte, die man 
ohne fremde Hilfe voritehen kann, 
find erlaubt, 3. B. Oelmühlen. 
Handel treiben iſt auch ausgeſchloſ 
fen, eritens wegen der Auflagen, u. 
zweitens verliert Derjenige alle 
Rechte. Auch ijt in dieſem Jahre al 
leg verichlechtert. Es iſt allen Ein 


mwohnern, die etwas gehabt haben, 
oder Handel getrieben, oder ein 
Kindermädchen ujw. gehalten, das 


Stimmrecht genommen und damit 
iit alles verbunden. Dem letten Be 
itreben der Regierung nad), joll der 
Bauer auch nichts mehr jelbit mah 
len, jondern allen Korn abgeben u. 
dag Mehl für einen hoben Preis 
in der Kooperative erhalten, 

Das Korn ijt billig und alles an 
dere teuer. Ein Pud Weizen bis 1 
Rubel 15 Kop. Hemdenitoff SO Kop. 
Meter, Schuhe bis 30 Rubel. So tit 
alles unmöalich aemadt. Die Men 
ihen gehen zerlumpt umber, ohne 
Hoffnung auf irgend mas Belleres, 
immer glaubend, er wird bon Au— 
ben Hilfe bekommen, aber wo iſt jie? 
Gefnechtet und behandelt wie die 
Tiere. 

koch eine Begebenheit: Wie be- 
fannt, haben die Kinder bei uns 
mehr Rechte als die Eltern. E83 wa— 
ten in einem Drte ein paar Eltern, 
die hatten 2 Kinder, melde man 
durchaus zu Pioniere machen wollte 
und auch mit mehreren Gejchenfen 
bon den Eltern abivendig madıte. 
Die Kinder waren ein Mädchen von 
12 Nahren und ein Sohn von etwa 
10 Jahren, Sie kamen oft jehr jpät 
nah Haufe, Die Eltern fonnten 
nichts machen. Die Mutter merkte, 
daß die Tochter umiittliche Wege ein- 
aeichlagen hatte, Wollte die Mutter 
die Tochter jtrafen, dann kam der 
Cohn der Tochter zu Hilfe und die 
Mutter konnte nichts anfangen. 
Darüber Fam der Vater und die Kin- 
der wurden beitraft. Das erfuhr ein 
Pionier und fofort Flagte er die EI- 
tern an. Dieſe wurden vor Gericht 
gezogen und das Gericht verurteilte 
fie zum Tode, doch weil fie aus dem 
Armenjtand waren, wurde das Ur— 
teil gemildert auf 10 Jahre Gefäng- 
nis. Dann fam eine Anmerkung in 
der Zeitung, welche folgende Rach— 
riht brachte: Dieſes iſt eine War— 
nung für alle Eltern, daß ſie endlich 
mal erfennen sollen: Die Kinder 
gehören der Regierung, und jo wird 
man alle Eltern veriehen, die ſich 
erlauben werden, die Kinder zu itra- 
fen. Na, das iſt fchredlich. Auch kön— 
nen die Eltern beinahe nichts ſpre— 


— e — BRundfchan 


hen was die Pioniere den Kindern 
in den Schulen nicht ausloden. 
M. R. 
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Coaldale, Alta, 

Einige wenige Zeilen für die 
Rundſchau. 

Wir hatten heute zum Sonntag 
noch ein jchönes doppeltes Feit. Zu 
erit ein Zauffeit. Wir durften 2 
Schweitern durch die Taufe in den 
Tod Chriſti begraben. 

Dann hatten wir die 
Freude, den Deutichen 


Ehre und 

Konjul aus 
Winnipeg, Herrn Dr. Lorenz, unter 
uns zu haben. Derjelbe wohnte der 
Tseierlichfeit bei und hielt uns ber 
nach noc) eine Nede von dem Erdul 
den und der Zulammengehörigkeit 
des deutichen Wolfes. 

Die Stimmung war eine gehobe 
ne und wie mir vorkam, waren wir 
uns alle einig die englische Sprade 
zu erlernen, treue und fleißige Bür 
ger Ganadas zu fein, und nad) al 
lenı Bermögen die Wohlfahrt unje 
rer jeßigen irdiichen Heimat fördern 
zu helfen. Dann aber, was wir Gu 
tes an deutichen Sitten und Gebräu 
chen mitgebracht, nicht zu verlieren, 
fondern zu pflegen. 

Gottes Segen Dir und dem gan 
zen Perjonal wiinjcht Dein Gering— 
ter im Herrn 

Jakob Wieler. 
ee 


Magrat, Alta, 


Da mir unfern Wohnort don 
Myrtle, Man., Kronsgart, nad) 
Magrat, Alta., gewechjelt haben, bit 
ten wir, jelbiges befannt zu geben. 

Joh. u. Sar. Peters. 
ne 


Arnand, Man. 

In einer Nummer der Rundſchau 
wurde ich gebeten, meine Adrejje an 
zugeben, würden Sie jo freundlich) 
fein und dasjelbe tun? Selbige ilt: 
Arnaud, Man., Bor 45. 

Wünſche Ihnen Gottes Beijtand 
und Segen in Ihrer Arbeit, 

Mit berzlihem Gruß verbleibe 
Ihr. 

Jacob J. Böſe. 





Todesnachricht 


Lebensverzeichnis des Cornelius J. 
Regehr 
(Dalmeny, Sask.) 

Lieber Leſer, ich wünſche Euch 
allen den teuren Gottesfrieden und 
einit die ewige Seligfeit zum Gruß! 

Da es heute 2 Monate iit, da mei- 
nes I. Mannes Begräbnis gefeiert 
wurde, und noch feiner etwas davon 
erwähnt bat, jo will ich in meiner 
Unvollfommenheit etwas davon 
fchreiben. 

Mein lieber Gatte und Vater der 
Kinder Cornelius N, Negehr wurde 
1875 den 17. März, in Werners- 
dorf, Sündrußland geboren, und 
zog mit feinen Eltern im Jahre 
1877 nadı Nord Amerifa, die jih in 
Bingham Lake, Minnefota, auf einer 
Farm anfiedelten. Er befehrte ſich im 
Sabre 1897 zum Tieben Heiland 


und befam Vergebung feiner Sün- 
den, an dem er auch feithielt big an 
fein jeliges Ende, Er wurde von 
Aelteſt. Aaron Wal im Fluß ge: 
tauft und in die Bruderthaler Ge 
meinde aufgenommen, dejjen treues 
Slied er auch geblieben it in all 
jeinen ſchweren Leiden, 

Sm Sahre 1904 den 30. Juni 
trat er mit mir, Maria Görken, in 
den Heiligen Eheitand, worin wir 
22 Sahre und 10 Monate haben 
Freud und Leid teilen dürfen. Der 
liebe Heiland hat uns 5 Söhne und 
3 Töchter gejchenft, wovon 4 Söhne 
und 1 Tochter ihm in früher Jugend 
int Tode vorangingen. Nett jtehe ic), 
1 Sohn, 2 Töchter verlafjen von ihm 
mit jchwerem Herzen und warten, 
bis wir auch ihm folgen und 
uns beim lieben Seiland wiederje- 
ben können. 

Er wurde den 5. Sanuar 1916, 
bon einem Schlaganfall gerührt, jo 
daß er eine Zeitlang jehr frank und 
ſchwach war, aber er wurde wieder 
joviel beijer, daß er noch allein ge- 
ben fonnte. Aber Wajchen, Ejjen und 
Anziehen fonnte er nicht mehr allein, 
und wurde immer jeher milde, So 
mußten wir das Yarmen aufhören. 
Verfauften dann Mafchinerie, Pfer— 
de und Kühe und fauften dafür ein 
Haus in Dalmeny, dag ich Fonnte 
ausschaffen geben, denn die Finder 
waren damals noch flein. Der Aelte— 
te 7 Sabre. Den 5. November 
1918 halb 5 Uhr Abends befam er 
wieder einen jehr jchweren Schlag, 
fo dal wir dachten, er würde glei) 
iterben, aber der liebe Heiland er- 
barmte ji noch über uns. Nah 7 
ſchweren Wochen wurde er wieder jo 
viel bejier, daß er nit fo viel 
Schmerzen mehr hatte, aber war fait 
ganz hilflos und das Sprechen war 
ichwer, Sch Fonnte alles veritehen. 
Hatten noch oft glüdlihe Stunden 
zufanmmen, bejonders am Sonntag, 
weil wir nicht zur Kirche Fonnten, 
ivenn wir uns dann Gottes Wort 
lafen und beteten, weil fein Gedädht- 
nis noch ziemlid Klar war. Das fehlt 
ung jeßt jo jehr, wenn wir am Sonn: 
tag jo allein find, Er wurde im- 
mer ſchwächer. Wir verjuchten vieles 
und aud ärztliche Hilfe,aber es woll- 
te nicht helfen; wenn auch mandmal 
etwas beſſer, dann wieder jchlechter. 

Den 17. Juli meinte der 
Arzt, wenn er int Hofpital wäre, in 
Sasfatoon, dann fönnte er ihm viel— 
leicht helfen, weil er jo gerne gebol- 
fen werden wollte. Dann wurden wir 
uns einig, gu verjuchen, was er auch 
wollte, aber den letzten Juli 1927 
als er 12 Tage da war, fagten die 
Aerzte, daß mein lieber Mann gleid) 
nach Wulfleins Altenheim gebracht 
werden follte, Er war zu ſchwer, da 
wir ihn beforgen fonnten. Das woll- 
te er aber garnidht. Er wollte nad) 
Haufe, damit ich ihn bejorgen jollte. 
Sch wollte es auch, aber es wurde 
uns nicht erlaubt, es war ung zu 


weit ab. Es find 282 Meilen von- 


Dalmeny, aber wenn es nicht anders 
ainge, müßten wir uns aud dazu 
ichifen, glaubten aber doch, daß er 
wieder würde nah Haufe Fönnen, 
wenn es wieder beſſer fein werde, 
aber Gottes Gedanken ſind nicht un— 
fre. 

Sch war den 23. Dftober da, er 





jagte jelbjt, es ginge ihm jonit ganz 
gut, bloß er bange fi nur jo jehr, 
wa3 wir auc, taten, aber das jollte 
noch jehwerer fommen, Den 23. Feb. 
befamen wir Nachricht vom DPoftor, 
daß er ziemlich frank jei. Da idy 


aber feineswegs hinfahren konnte, 
ichrieb ich einen Brief, dab, wenn es 
jollte ſchlimmer werden, er uns gleid) 
wiſſen lajjen jolle. 

Wie es uns ging, kann ich gar- 
nicht jchreiben. Die Gedanken, wenn 
er mit einmal jterben follte, wie es 
uns dann gehen würde! Den 0. 
April 1927 befanten wir wieder die 
Nahricht, da mein Mann ſehr frant 
jei; jo wie der Doltor jagte, konnte 
er nicht Iange leben. Dann fuhr ich 
hin. Er war Mittwoch und Donners- 
tag ganz befinnungslos geivejen, 
aber als ih hinfam, fannte er mic) 
glei, wofür ich herzlich froh und 
dankbar war. Sprechen fonnte er ja 
nicht, al3 nur mit ja und nein be- 
antworten. Ich habe mich dann ganz 
Zeit genommen zu fragen und raten 
bis ich aus fand, was er wiljen woll— 
te. Konnte auch alles ausfinden. Das 
war mir fehr ſchwer. Saben uns 
dann vieles erzählt, Er wollte wij- 
jen, ob unfre Rinder jich ſchon be- 
fehrt hätten. Sch fragte ihn, was er 
wollte: gejund werden oder heim— 
gehen? Er wollte lieber geſund 
werden. Dann fragte ich ihn, ob er 
lieber nod) fo ſchwer liegen wollte, 
dann jagte er: nein, Sch fragte ihn, 
ob er auch wußte, daß Jeſus bei ihm 
war, dann fagte er ja.Ich betete noch 
mit ihm, er auch im jtillen und fang 
ihm jeine Lieblingslieder vor, dann 
las ih ihm Gpttes Wort vor, es 
ging ihm auch alles ſehr ſchön. Ha— 
ben uns noch vieles untereinander 
mitteilen dürfen, aber Samstag 
Abend mußte ich wieder heim, was 
ein fehr jchwerer Abſchied fir mid) 
war. Dachte aber nicht, daß dies das 
Letzte fein würde. Den 30. April, 
halb 9 Uhr Abends, befamen wir die 
traurige Nachricht, daß mein lieber 
Cornelius vor 10 Minuten heimge- 
gangen var. 

Wie es uns ging, fann nur der 
denfen, der es jelbit erfahren hat. 
Wir ließen ihn den nächſten Tag her— 
ſchicken, nämlich Sonntag. Das Be- 
aräbnis war Dienstag, den 3, Mai, 
halb 2 Uhr Nachmittag. Weil e8 gra— 
de in der droden Zeit war, waren 
nicht viele zugegen. Das Begräbnis 
war im Bethaufe. Welt. Peter Schult 
madte den Anfang, dann diente J. 
Thieffen noch mit dem Worte, dann 
Br. H. Schul und las das Lebens- 
verzeihniS dor, dann wurde er zur 
Ruhe getragen. 3, Lepp betete noch 
beim Grab. Er ruht jet von all jei- 
nem ſchweren Leiden, bis Sejus ihn 
dur die Pojaune aufwecken wird. 
Er rubt jegt in Jeſu Armen, was 
wir feit hoffen. Er bat fein Alter 
gebracht auf 52 Sahre, 1 Monat und 
S Tage. Er hinterläßt feine tiefbe- 
trübte Gattin, 1 Sohn, 2 Töchter, 
3 Schweſtern, 1 Bruder, die feinen 
frühen Tod betrauern. Seine Eltern, 
6 Schweitern, 1 Bruder find ihm 
im Tode voran gegangen. Wir em- 
pfehlen uns der Fürbitte aller Kin— 
der Gottes, 

Maria 3. Negehr und Kinder. 

Laut Bitte aus Evangelifations- 
bote. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder., 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Bapte, 
(Fortſetzung.) 


Hans Auguſt ſah an des Pfarrers 
prüfend auf ihn gerichteten Augen, 
daß Heinz wohl nichts weiter geſagt 
hatte; er drückte leiſe ſeine Hand und 
ſagte in tiefer Bewegung: „Es geht 
mir gut, ſehr gut, Herr Pfarrer! 
Ich habe geglaubt und erkannt, daß 
er iſt Chriſtus, der Sohn des leben— 
digen Gottes! Ich wagte es, in den 
Nebel hinauszutreten, und ich fand 
einen Felſen unter meinen Füßen!“ 

Da leuchtete es über des Pfarrers 
mildes Geſicht, er nahm Hans Au— 
guſts beide Hände in die ſeinen und 
ſagte innig: „Sehet, welche Liebe hat 
uns der Vater erzeiget, daß wir Got— 
tes Kinder ſollen heißen! Mein teu— 
rer, junger Bruder, eine größere 
Freude hätte mir nicht werden kön— 
nen, als Ihre Worte!” 

Es war eine Stunde der tiefſten 
Bewegung, die der junge und der al— 
te Jünger des Meiſters zuſammen 
verlebten, und als Pfarrer Peters 
endlich ging, ſagte er: Kommen Sie 
oft zu uns, und im Verein müſſen 
Sie mir nun auch eine rechte Stütze 
werden—“ und Hans Auguſt ſagte 
dankbaren und frohen Herzens: Ja. 

In den nächſten Tagen, als er ge— 
ſund war und auch ſchon wieder ar— 
beitete, ſchrieb er einen langen Brief 
an ſeine Eltern. Bon ſeinen lang- 
jährigen, inneren Kämpfen und Er- 
fahrungen ſagte er nichts, er ſprach 
nur bon feinem feligen Finden und 
bat fie, es auch mit dem Jeſus der 
Bibel zu verjuchen. 

Auch an Meijter Wingert ging ein 
Brief ab. Dem jchrieb er, dab das 
Glück des Lebens wo anders liegt als 
in treuer Pflichterfüllung, und 
Pfarrer Lucas mit ihm über Jeſus, 
daß er jet genau wilje, was er mit 
ihm zu machen babe, 

Als Jakob und Anton ihn an ei- 
nem Abend bejuchten und ihn zu ei- 
ner VBerfammlung mitnehmen woll- 
ten, erklärte er auch ihnen, er fenne 
jekt eine große, heilige Sadje, für 
die zu fämpfen ihm eine Ehre und 
ein Bedürfnis fei. 

Sn beredten Worten jprad er 
dann zu ihnen von feinem neuen 
Standpunft, aber er war noch nicht 
weit gefommen, da unterbrad ihn 
Safob und rief: „Ach, du Armer, 
aljo diejen Leuten mit der Verdum- 
mungstbeorie bijt du in die Hände 
gefallen! Schade um dich, du hattejt 
jo gute Anlagen! Aber dein Hang 
zur Schwärmerei ijt da gründlich mit 
dir durchgegangen — nun, vielleicht 
fehrit dur doch noch mal zu uns auf- 
getlärten Leuten zurüd, ich will es 
dir mur wünfchen! Bei uns hätte et- 
was aus dir werden fünnen — aber 
fo — ſchade um dich!” 

Anton aber lachte Herzlih und 
fagte aufitehend, nachdem er ſich et- 
was beruhigt hatte: „Alfo du bijt ein 
Frommer geworden, das iſt ja groß- 
artig! Dieje Neuigfeit muß begoſſen 
werden — gehjt du mit, Jakob?“ 

Sans Auguſt jah fie traurig ge- 
ben, aber noch trauriger jtimmten 
ihn die nädjiten Erfahrungen. 

’ eine Mutter ſchrieb ihm, wenn 
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er nichts Bejjeres zu ſchreiben wüß 
te, dann Zönne er fi) Papier und 
Zeit jparen, Predigten halten ge- 
zieme fich nicht vom Sohne den El 
ten gegenüber. Vater jei jehr ärger 
lich und ließe ihm jagen, er jolle ſich 
vor allen Dingen um jeine Arbeit 
kümmern und dergleichen andere 
Dinge den Pfarrern überlajjen, die 
feien dafür da. 

Meijter Wingert jchrieb ihn jehr 
freundlid, dankte ihm für den 
Brief, meinte aber zum Schluß des 
feinen, er jei nun ſchon jo alt bei 
jeiner bisherigen KXebensweile ge 
worden, er fühle ji) auch ganz zu 
frieden dabei, er ginge ja auch je 
den Sonntag, wenn er gerade Zeit 
und nichts anderes vorhabe, zur Stir- 
de — — täte im übrigen feine 
Pflicht den Menſchen gegenüber - 
da würde der liebe Gott jchon zu 
frieden mit ihm jein! 

Pfarrer Lucas jchrieb zuerſt gar 
nicht, dann, als feine Antwort kam, 
flang jie kühl und ablehnend, Er 
müſſe leider auf feinem Standpunft 
bleiben, jchrieb er, dieje veralteten 
Anfichten jtimmten zu wenig mit der 
modernen Theologie zujammen, Ei 
ne Einladung, einige Tage nad) 
Spremberg zu fommen, wie jonjt in 
jeinen Briefen, fehlte diesmal. 

Zraurig erzählte Hans Auguſt jei 
ne Erfahrungen Pfarrer Peters. 

Da lächelte diejer leicht und ſag 
te: „Sch hätte fie Ihnen im Voraus 
jagen fünnen, wenn ich gewußt hät 
te, daß Sie jchreiben wollten. In 
bezug auf Ihre Eltern gilt immer 
noch das Wort Jeſu im Matthäus 
Evangelium: Ein Prophet gilt nir 
gend weniger, denn im VBaterlande 
und in jeinent Haufe, Ihren Eltern 
gegenüber jowohl wie allen anderen 
muB Ihr Wandel vor allen Dingen 
die innere Menderung zeigen, und 
dann können die Worte kommen. 
Laſſen Sie ſich dadurch nicht entmu 
tigen, wir haben alle im Feuer der 
eriten Begeijterung diejelben Erfah 
rungen machen müſſen.“ 

Da merfte Hans Auguit, daß die 

Menſchen, hoch und niedrig, gelehrt 
und ungelehrt, ſuchten, . . . . fuchten 
— ob fie es wahr haben wollten oder 
nicht, ... aber daß fich die meijten 
"von ihnen den Weg zum Lande des 
Friedens nicht weiſen lajjen wollten. 
Er merkte, daß jie nach der ewigen 
Quelle verlangten, ob fie es zuge- 
ſtanden oder nicht, .. . und fich doc) 
mit jtehenden Gewäſſern zufrieden 
gaben — — und er mußte erleben, 
dal die meilten den von ſich wieſen, 
der fie zu der wahren Quelle führen 
tollte, 
ı Er madte aber damit feine neue 
‚Erfahrung, nur die alte, die von den 
Apoſteln an durch alle Zeiten hin 
durd; alle Jünger des Meijters ge- 
macht hatten und machen werden, 
folange die Welt jtehen wird. 

Fünfzehntes Kapitel. 

„Herr Vollmann war franf, jee- 
liſch mehr als körperlich; es geht ihm 
aber bejjer, und er wird wohl öfters 
zu uns kommen,“ jagte Biarrer Pe— 
ter3 nad) jeinem Beſuch bei Sans 
August fo obenhin zu feiner Fami— 
Tie, 

Frau Pfarrer nickte teilnehmend: 
„Er foll nur fommen.“ — Lilli ſag— 
te nichts und ging in ihr Wrbeits- 
zimmer, 


Das war ein großer, heller Raum, 
behaglich und gediegen eingerichtet. 
An dem einen Fenſter jtand der 
Schreibtiich, den jtets, Sommer und 
Winter, friſche Blumen zierten, am 
anderen Fenſter jtand eine große, 
verjtellbare Staffelei. Ein halbange 
fangenes Bild in DOelmalerei jtand 
darauf, es jollte ein Mondaufgang 
über dem Genfer See werden. Eine 
Anzahl großer und E£leiner Skizzen 
in Del, Aquarell und Kreide hingen 
an den Wänden herum, dazwijchen 
aber auch jchöne, bis in die Einzel 
heiten fein durchegführte Gemälde 
in gediegenen Rahmen. 

Lilli hatte längere Zeit die Kunit- 
ichule beſucht und ihr bedeutendes 
Talent gut ausgebildet, ſie benußte 
jest aber ihre Kunſt fait ausſchließ— 
lich aus eigener Freude am Schaffen 
und um anderen Freude zu machen, 
jelten nur jchicfte ſie irgendwelche 
fleinere Sachen zur Ausſtellung in 
einen Kunſtſalon. Tat fie eg aber, jo 
fonnte fie jicher fein, gute Kritiken 
zu erhalten und jehr bald Abnehmer 
zu finden. Sie ſaß gern in den Vor 
'genjtunden vor ihrer Staffelei, die 
übrige Zeit des Tages teilte fie jehr 
genau ein zwiſchen ihren häuslichen 
Pflichten und dem vielen, was das 
tägliche Leben bei der Stellung Pfar 
rer Beters in Vereins- und Miſſi 
onsgelegendeiten, ſowie an gejell 
ichaftlichen Anforderungen mit ſich 
brachte. Außerdem leitet ſie einen 
Nähverein fir die afrifantiche Mil 
jion und hatte einen jchönen Wir- 
fungsfreis in verjchiedenen Kran 
fen- und Siechenhäufern, wo fie je- 
desmal bei ihren regelmäßigen Be 
fucchen von den Armen und Elenden 
mit dankbar frohem Lächeln begrüßt 
wurde, Sie liebte aber nicht viel 
Worte darüber zu machen, jie hatte 
das Heilandswort verjtanden: „Laß 
deine linfe Hand nicht willen, was 
die rechte tut.“ 

Lilli jtand heute in ihrem Zim- 
ner vor der Staffelei und betrachtete 
mit fritiichen Blicken das Bild - 
bier fonnte nocd mehr Licht und dort 
mehr Schatten hineinfonmen — — 
an Hans Auguſt dachte jie nicht 
mehr! P 

Als er aber am Abend Fam, fiel 
ihr wieder ein, was ihr Vater ge: 
jagt hatte, jie begrüßte ihn ebenjo 
herzlich wie ihre Eltern. 

Die Slaslampe verbreitet ein bel: 
les Licht in dem Eßzimmer, wo die 
Familie un den Teetiſch zuſammen— 
ſaß, und Hans Auguſt fühlte ſich 
ſehr behaglich und zufrieden. In 
einer Ecke des Zimmer ſtand ein 
ſchöner Flugel, und bald nad) dem 
Zee bat er Lilli, zu jpielen, 

Bereitwillig jeste jie jih an den 
Flügel, und al3 Hans August neben 
ihr jtand, ihr die Notenblätter um- 
zuwenden, fonnte er ein leijes Lä— 
cheln nicht unterdrüden, ihm war 
ganz plößlich eingefallen, was er 
früher einmal zu Pfarrer Qucas und 
Johanna Bellmann über Mufif ge: 
fagt hatte. Und heute — bat er jelbit 
um Mufik! 

Wie komiſch das war — aber frei- 
Ti), diefes Spiel mußte ja auch ge 
fallen! 

Lilli war eine qute Spielerin, fie 
hatte eine forgfältige Musbildung ge- 
nojjen, vor allen Dingen aber: legte 
fie tiefes Gefühl in ihr Spiel. Sie 
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pflegte zuweilen lächelnd zu ſagen 
daß ſie in der Muſik ausdruͤckte, ton: 
jie jonjt nie ausfprechen würde! & 
trieb die Muſik wie die Malerlei au 
Liebe zur Kunjt, fonnte jie dann no 
andere damit erfreuen, jo tat fie & 
gerne, aber dann genügte ihr ein 
Wort oder ein Blick der Anerken 
nung, viel dariiber zu hören Liehfe 
jie nicht, 

Als eine Fleine Pauſe im Gefpräg 
entjitand, jagte Hans Auguſt ganz 
unvermittelt: „Herr Pfarrer, eins 
ijt mir unverjtandlich. Als wir hei 
Wöhlerts zuſammen waren, ſagten 
Sie mir, daß etliche Ihrer Amts 
‚brüder über die Bibel, andere von 
‚der Bibel ‚die wenigiten aus der Bi. 
bel reden, und daß die eriten beiden 
reinen anderen Chrijtus in die Kirche 
bringen wollen, als den Heiland der 
Bibel, den die leßteren haben, Xu 
veritehe jeßt genau, was Sie damit 
meinten, ich kenne jelbjt jolche Herrn, 
Nun aber jeder Geijtliche muß 
doch jeinen Amtseid auf die Bibel 
u. das Glaubensbefenntnis ablegen 

- und nachher jtellen jie ſich jo? 
Wie reime ich mir das zujammen? 
Ich meine, das ijt eine Unehrendai- 
tigfeit des Charakters.“ 

Der Pfarrer nickte. „Das iit es! 
Das iſt es! Ich habe mich ad) jchon 
oft genug darüber geärgert, aber 
mehr noch gewundert, wie ſie ihr 
Berhalten vom Standpunft der Eh— 
re aus rechtfertigen wollen! 

Sie legen den Eid ab auf die gan- 
ze Wahrheit der Bibel und auf dag 
Slaubensbefenntnis mit feinen Wor- 
ten im zweiten Artikel: Sch glaube 
an Jeſus Chriſtus, feinen eingebore 
nen Sohn, unjeren Herrn, und jo 
weiter — und dabei reden fie in jo- 
nen, glatten Worten bon dem idea 
len Menfchen Ehriitus und verwir— 
ren damit die Gemüter, 

Und die, die an der Spitze der 
Theologie und Bibelforſchung jtehen, 
glücklich haben ſie jetzt herausge 
bracht, daß der alte Glaube nahe vor 
dem BZujammenbruch jtehe, daß er 
nur noch abgeitandene, jaure Dinge 
lehre. Sie jagen, die protejtantilde 
jowohl wie fatholifche Kirche jeien 
nur noch hohle Gejelle, künſtlich auf 
rechtgehalten durch allerlei Men- 
ichenmachwerf und Prieſterweißheit. 
Sie jagen, der alte müſſe vergehen 
und ein neuer Glaube müſſe fom- 
men, und hinter diefem neuen find 
jie nun auf der Jagd und ſuchen ihn 
überall und finden ihn nicht! 
Sie nehmen die Bibel vor und 
fangen an auszumerzen und zu ra 
dieren, und jchneiden dies heraus, 
und erflären jenes fir unrecht, weil 
es ihnen nicht paßt! Es iſt ihnen zu 
unangenehm, an einen allwijjenden 
Gott, an den Tag der Abrechnung, 
an ewige Strafen zu glauben, & 
"muß nicht wahr fein, daß es einen 
Sott gibt mit Augen wie Feuerflam- 
men, der die tiefiten Tiefen der Ser 
le und des Lebens durchforſcht, ans 
Licht bringt, und den Menichen - da 
rüber zur Rechenfchaft zieht! 

(Fortſetzung folgt.) 

— Drei Gruppen der roten Ar- 
mee, die am Bnjepr jtehen, haben 
gemeutert und ihre politifchen Kom- 
manbdeure erfchlagen, Zur Unterdrüf- 
eu wurde Kavallerie abkomman— 
iert, | 
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Aus dem Leſerkreiſe 


Lucky Lafe, Sasf. 

Werte Rundſchau, da du in un 
jerm Haufe ein gern gejehener Gaſt 
pijt, und wir von jo manches Freun 
des Befinden leſen, ſo möchte ich dir 


auch einmal etwas auf den Weg ge— 
ben. 

In fester Zeit leſen wir von ſo 
pielen Ueberſchwemmungen aus ver 
idiedenen Gegenden, dazu von au 
zergewöhnlichen Regenniederſchlägen 
mit Sturm, überhaupt von ganz be— 
iondern Ereignijjen, daß man auf 
Gedanken kommt, iſt es jo lange nicht 
io gewejen? Es ſcheint jo. Als an 
diefem Frühling anfangs Mai der 
aubergewöhnliche jtarfe und lang 
anhaltende Regen einjeßte, und von 
pielen Orten die Wetterveranderun 
gen zu hören waren, wurde ih an 
Profeſſor Hochenſtrahlens Prophe 
zeihung von 1923 erinnert, wo er 
unter anderem jagte: „VBeranderung 
des Schiwerpunftes der Erde und 
großer Wetterfchaden und Sturm.“ 

un wie dem auch fei, wir, die 
wir an einen Gott glauben, und 
ung einen Führer erwählt haben, 
der veriprochen uns hindurch zu ge 
leiten, und uns vom Glauben zum 
Schauen bringen wird, der laßt auch 
diefes alles zu, was jetzt alles vor 
geht. Welch ein Vorrecht eines Chri- 
iten iit e8 doch, zu willen: Er, mein 
Erlöfer, ſißzt am Nuder und lenft al 
les, Ihm gehorhen Wind und Meer. 

Wie wir gehört haben iſt bei Ge 
ihwiiter Beters, Südoſt von Regina, 
Sask. alles v. Hagel niedergejchla 
gen worden. Unſer herzliches Bei 
leid, wenn das fo tit, Doch berichtet 
uns doc einmal, in wie weit es zu 
trifft. Wir bier in unferer Gegend 
haben von Unwetter, Hagel oder der 
gleichen nichts zu klagen, und jind 
unferm Heren jehr dankbar fiir jeine 
gnädige Führung bisher. 

Das Getreide iteht qut, der Wei 
zen iit mir bis unter dem Arm, bis 
54 Boll hoch, in voller Blüte. Hafer 
it auf Stellen bis 64 Zoll, die Aeh 
ten find auch jchon aus dem Halm 
heraus. Diejes iſt von der April- 
jaat, und jind die höchiten Stellen. 
Das andere Getreide iſt ja vieler 
Heiner, aber auch 3 bis 4Wochen 
ipäter wegen des Negens in der 
Saatzeit, jteht aber auch ſehr ſchön. 

Als wir vorige Nacht durd einen 
Ihönen Negen, welcher von einem 
harten Gewitter begleitet wurde, ge- 
wert wurden, fühlten wir uns recht 
dankbar unjerm himmlischen Vater 
gegenüber, day er uns Wieder vor 
Sagel bewahrt hatte, denn es mach— 
ten ſich auch etliche Fleine Stückchen 
Hagel an den Fenitern bemerfbar, 
doch ohne Schaden anzurichten. Ge— 
genwärtig haben wir fühlen Nord- 
weſtwind. 

Nun noch einige Worte an euch 
lWeſchw. Ratzloff, Pohlen. Du 
fragſt in der Rundſchau an, ob ich 
der Frieſen bin, der in Millerowo ge— 
wohnt hat. Der bin ich. Von Mille— 
rowo gingen wir nach Oſtrogoſhsk, 
wirſt dich deſſen wohl erinnern. Doch 
haben wir eine Zeitlang mit deinem 
Bruder Leonart Gemeinſchaft ge— 
pflegt. Bitte berichte doch, ob Leo— 
nart Ratzloffs noch leben, und wie 
es ihnen geht. Und die anderen alle 
unſere Bekannte, ſind ſie nicht auch 
alle in Eurer Gegend? Geſchwiſter 


Mennonitifche Rundſchau 


Biſchkis, Krinke und wie ſie alle hei— 
ßen, bitte grüßt alle Bekannte. Wenn 
ihr näheres wiſſen wollt, könnt ihr 
ja anfragen. 

5. B. Friejen. 





Gine Bitte! 

Wer bon den lieben- Rundjchau- 
lejern fann die Verſe des Liedes, 
bon melden mir mur der Anfang 
und der Chor in Erinnerung ge- 
blieben jind. Der Anfang lautet: 

„Warum ſollt ich denn traurig 
und gar entäufcht jein?“ und der 
Chor: „Ich Tage, ich bin glücklich, 
Sc jage, ich bin froh; jo froh, denn 
Er achtet auch den Sperling und Er 
liebt mich ebenſo!“ Es hat Diejes 
Lied der Alerander Chor, Molotſch 
na, Südrußland, oft auf Sängerfe- 
ten vorgetragen. Sollten fich unter 
den lieben Leſern, Immigranten 
aus Alerandertal befinden, denen es 
aut befannt iſt, jo bitte ich diejelben, 
doch jo freundlich zu jein, und jelbi 
ges in die Rundſchau zu bringen, 
oder wenn jemand die Melodie in 
Ziffern und die dazugehörigen Verſe 
bat, jo bitte ich es auf meine Adreſſe 
zu jenden, wenn es denjenigen nicht 
zu viel Mühe macht. Herzlich Danf 
im voraus, 

Maria Hiebert. 


Mafleod R. R.1 Alta, 





Waldheim, Sasf. 

Bitte meine Rundſchau anitatt 
nad) Gretna, Man., jegt nad) Wald- 
heim, Sasf., Bor 87, zu jenden, da 
ich nrich hier bei meinen Kindern auf: 
halten werde. Bin gottlob gejund. 

Sm Voraus dankend, unterzeichnet 
ji in Liebe Isbrand Peters. 

—— — — 
Coaldale, Alta., Bor 47. 

Teile allen Verwandten und Be— 
fanunten mit, daß wir bei Goaldale 
in Siid-Alberta 34 Meilen von der 
Stadt auf einer Farm wohnen. Wir 
arbeiten in den Rübenfeldern. Wir 
haben im Frühling genügend Negen 
gehabt, jo dag die Feuchtigkeit bis 
Ende Juli wohl reichen wird. 

Herzlich) grüßend 
P. Martens. 





des NArenales, Chih., 
Mexiko, 

Es ilt bier in dem einjamen 
Städtchen jehr langweilig und durd) 
die Zeitungen fann man fi befon- 
ders am Sonntage mandes Stünd— 
chen verweilen, Doch wenn man lejen 
muß, wie wir Rußländer einer den 
andern in den Zeitungen jo ernied- 
rigen, die wir doch ſchon jo viel ha- 
ben müſſen leiden, jo tut es einem 
web. Kürzlich) war im Beiblatt der 
Rundſchau von Mr. Epp etliche Ad— 
rejjen angegeben von geweienen San 
Suaner, auch Mr. E. Toms’. Ueber 
legtern wurde gejpottet, anjtatt ihm 
Troitworte zuzuſprechen. Mr. Töws 
wäre gewiß nicht in Chihuahua ge 
blieben, wenn feine Frau nicht fo 
ſehr ärztlihe Hilfe gebraucht hatte. 
Er mußte auf irgend eine Art ver- 
dienen, um alle Ausgaben zu def- 
fen. Nach etlicher Zeit, dem Tode 
feiner Frau, 309g Mr. Töws auch 
nad) San Antonio, hat fich ein net- 
tes Haus gerentet und einen Frucdht- 
handel angelegt. Hat feine eigene 
Gar und fährt Sandelsagenten, ver- 
dient gut Geld, Darum liebe Brüder 


San Antonio 


aus Rußland, amnjtatt zu ſpotten, 
wollen uns lieber einer den. andern 
Trojt in dieſer ſchweren Zeit zu 
jprechen. 
Sn Liebe alle Verwandten und 
Bekannten grüßend 
David Redefop. 





Starbud, Man, 


Kann von uns berichten, daß wir 
joweit Gott jei danf, wohl und mun 
ter jind, Wir haben uns hier in der 
Stadt ein Häuschen gepadtet. Tan- 
te und Xena bewohnen es. Xena geht 
auf Arbeit und wäſcht für andere, 
und ich bin noch immer bier im Ho 
tel. Denke ungefähr noch bis Sep- 
tember hier zu bleiben und dann will 
ih ein Weilchen zu Haufe jein und 
meine Geſchwiſter bejuchen. Der eine 
Bruder wohnt auf MeTaviih und der 
andere auf Whitewater, Letzteren ha— 
be ih jchon iiber ein Jahr nit ge- 
jeben. 

Entjchuldigt bitte, daß ich Die 
Rundichau und Jugendfreund jolan 
ge nicht bezahlt habe, tue es dann 
jeßt, und danfe jehr, für die regelmä- 
Bige Zufendung. Xeje fie jehr gerne, 
finde oft joviel Trojt darin, Das Le: 
ben bier ijt einfam. Es jind nur we— 
nige bier, und unſer Aelt. Klaſſen 
muß jo viel auswärts jein, jo dab 
wir meiitens ohne Prediger jind. 
Und wir braucheng jo ſehr. Die See- 
le hungert und niemand bejucht uns. 
Sch habe nie gewußt, daß man jo 
hungrig innerlih werden könnte. 
Wie hat man früher, wo man jo oft 
VBerfammlungen beiwohnte, e8 doc) 
viel zu wenig gerechnet. E3 wird je- 
den Sonntag vorgelejen, es iſt das 
auch jehr ſchön, aber es iſt doch nicht 
genug. Nächſten Sonntag foll das 
Abendmahl fein, und Gott gebe — 
und Er wirds tun, — dab mir alle 
geitärft und gejegnet würden. Es iſt 
jo wenig Nugend hier, und alles muß 
Dienen. Iſt e8 nicht traurig, dab 
der innere Menſch jo in den Hinter— 
grund treten muß? Doch ich will 
nicht murren, es gebt vielen nod) 
ichlechter. Aber beten wollen wir, das 
e8 anders werden möchte, Wie ſchön 
wird es fein, wenn alles irdijche wird 
aufgehoben fein und man immer 
wird Andacht hören. 

Grüße noch herzlich deine I. Fa— 
milie. Tante Penner und Xena be- 
itellen auch zu grüßen. 

Agate Fat. 


——— 


Krim Schangrow, Kreis Mare. 

Bei uns hier in der Krim ijt eine 
große Dürre. Es hat nad) dem Früh— 
jahrſäen noch überhaupt nicht gereg- 
net, etlihe mal hat es geipritt, daß 
der Staub nah geworden ijt, aber 
weiter auch nicht. Das Sommerge- 
treide ijt alles jhön aufgegangen, 
aber jo ijt eg auch jtehen geblieben. 
Es geht überhaupt garnicht zu mä— 
ben. Baritan gibt es aud) nicht. Es 
wurde in unjerem Dorfrate von drei 
Dörfern eine Komijjion von 6 Män- 
nern gewählt, die mußten die Ge- 
treidefelder rund fahren und tarie- 
ren, Bei Barſtan und Safer wurde 
ein Fragezeihen geitellt; wenn's 
vielleicht regnete,ob ſichs verholt? 
Sommergetreide wurde alles geitri- 
chen. Wintergetreide wurde von 10 
bis 12 Bud von der Desjatin feitge- 
itellt. Wegen der neuen vermejlung 
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fielen viele bejäte Felder in die Bra- 
de, und jo mußten einzelne Nach— 


baren im vorigen Herbſte beinahe 
alles Stoppelland mit Weizen bejä- 


en. Der bejte Stoppelweizen wurde 
20 Bud von der Desjatin fejtgejtellt. 
Auf guter Brache, die früh gepflügt 
und gut bejorgt ijt, ſteht etlicher 
Winterweizen auf 100 Bud von der 
Desjatin. Ein Wunder bei einer jol- 
en großen über 4 Monate langen 
Dürre, nicht wahr? 

In vergangener Naht war ein 
Jüngling bei ung übernadt, Er er- 
zählt, er habe einen Sommer und 
einen Winter im Eupatorijchen Krei— 
je bei Peter Martens gedient, und 
mußte jegt verrechnen, weil es nicht 
regnete, der beite Brachweizen joll 
nicht einmal eine halbe Arſchin groß 
jein. Das Land ijt dort nicht jo 
ſchwer wie bei uns, jondern leicht 
und jteinig. 

Die große Dürre hat zur Folge, 
daß die armen Leute, welche jchon 
von Weihnachten Brot kaufen, jehr 
in die Enge fommen. Die große Re— 
gierungs- Mühle in NKurman hatte 
immer und auch jest ihren feitge- 
jegten Preis: Das „Weizenmehl fo- 
tete 2 Rubel 30 Kopefen das Pud, 
das Kleiemehl 1. Rub. 70 Kop, dag 
Pud. In der großen Krons-Bäckerei 
koſtet das Weißbrot und auch 
Schwarzbrot je 6 Kopeken das Pf. 
Bor zwei Monaten fojtete der Wei- 
zen bei den Bauern und Privatleu- 
ten no) 1 Rub. und 35 Kop., da e8 
aber gar nicht regnete, wurde den 
Leuten, die noch viel Weizen hatten, 
doch bange, fie würden verhungern, 
und verfauften feinen Weizen mehr. 
Die Folgen waren, dag die Mühle 
in Nurman ohne Weizen ftehen blieb 
und in der Bäckerei fehr ſchwer Brot 
zu befommen war, fo daß wir Arme 
dod; manchmal etlihe Tage ohne 
Brot jein mußten, 

Wo bleibt nur das Chrijtentum 
bei joldhen Leuten, die da noch beſſer 
jein wollen als andere Leute, die jo 
jpefulieren in einer ſolchen böfen 
Zeit. Was wird das einmal für ein 
Ende nehmen? Wir jagen nod) dank— 
ſchön allen Amerifanern, denen e8 
betrifft, die uns immer und viel 
Geld geichictt haben, der Herr fegne 
Euch. 

Grüßend verbleiben wir Eure Ge— 
ſchwiſter 

Friedrich Fr. u. Anna Ewert. 





Colonſay, Sasf. 

Das Getreide ſteht jehr ſchön, e8 
befommt ſchon Aehren, So wie wir 
in den Zeitungen lejen, hat e8 auf 
vielen Stellen jehr gehagelt, bei uns 
iſt bis jeßt noch nichts geiwefen. Dem 
Herrn jei dank dafür. Wie fieht e8 
bei Euch auf Oſage, habt ihr da auch 
Mut? Bitte fehreibt ung mal einen 
langen Brief, oder habt ihr eg zu 
drocd, ich werde euch etwas Zeit bor- 
gen. 
Unſere Schule ijt noch nicht in der 
Arbeit, aber wir denken, dab wir 
noch dieien Monat mit dem Bau an- 
fangen werden. 

Wie ſieht es in Alberta? Leſen 
Abr. Warkentins, Provoit, aud) die 
Rundihau, wie fommt e8, daß ihr 
nicht mehr jchreibt? Soffentlich be- 
fommen wir bald einen Brief, aud) 
von P. Neumans, bitte, Der Ge- 
fundheitszujtand ijt gut. i 

Nebit Gruß Ein Leſer. 
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ar Kinder. 


Wir widmen diefen Artifel ben Iiebebollen Müts- 
benen bie Fürforge für die Kinder ganz bes 
onber3 obliegt und denen bie Tleinen Lieblinge fe 
be am Herzen liegen. Bet der Erziehung ber An⸗ 
Bet man beute weder Zeit noch Geld. Alles 
de wird für die Kleinen getan nnd bo ſter⸗ 
fo viele in den zarten Lebensjahren, weil bie 
@ltern nicht willen, mo gute und auberläffige Hause 
ttel au haben find. 
Pflene des Säugling. 
Mit wenigen Ausnahmen ift e8 eine Rei Iottgtett, 
Meinder, die gefund geboren wurden, un gr 
erhalten. Man forge für Reinlichfeit, # e Na 
zung, genügend Schlaf und achte auf den Stuhlgang. 


Homöopathiſche Schutzmittel. 
Jede Familie ſollte aber Vorbeugungsmittel Im 
fe vorrätig halten, denn manches Kind wird une 
gebofft des Nachts —— Wenn man dann 
ii mit auberläffigen Heilmitteln eingreifen fan, 
E: da3 Uebel bald befeitiat oder wird erniteren 
eiden Einhalt getan, bis der Arzt au Hilfe gerufen 
Werden Ianın. 
Kranfhafte Erjcheinungen. 
Berbanungditörung fennzeichnet ſich durch ariinTke 
Men, ‚leimarkiam Stublgang. Dr. Puſchecks Heil 
writtel No. 17 (75c) einnet ſich befonders dafür, 
—* Verſtopfung benötigt No.8 (90c), und 


Gerbtunt, dann gebe man No. 36 (75e). 
Bei Sommerabweichen, ftartem Durchfall und Uns 
Teibsentzändung nebe man No. 14 (75c) abwech⸗ 
nd mit No. 49 (90c). 
— Magen, Erbtechen u. ſ. w. benötigen 
50) 
Far ge Fieber iſt No. 25 (75c) nnübertreffe 
Man torge auch für fofortigen Stuhlgang, 
enn nötig, 0 ebe man ein Aliftier, 
Dei häutiger Bränne (Group), Huften, Hald- nub 
öhrenentzüändung gebe man No. 13 (90e) unb 
die Bruit mit No. 63 (50e) ein. Aeltere Fiste 
ebrauden No, 78 (T5e) zum Ginreiben bee 


Dad Reuhhuften-Mittel No. 72 (T5e) ift ba3 ein 
giee Mittel, welches ſich bei diefem quälenden Leis 
bemährt bat. Es bilft fofort. 
Schweres Zahnen der Kinder bat 2 De 
tterfheinungen, A. B. Sinderfrämpfe, Hautande 
lag, Durchfall, Kolik. Wird diefe Periode 
t genommen, jo wird da3 Bahnen durch U 
en der Gaumen und des Zaähnfleiſches > 
wert. Das Kind wird bon Durchfall befallen. Die 
rben und Die Lungen werden angegriffen. Unrube, 
Be. en, Ausſchlag, Fieber und fogar Krämpfe 
ch ein. Dede Mutter follte deshalbNo. 50(Tbc) 
_ fleinen Liebling geben, um all den borermwä 
Gefahren vorzubeugen. No, 59 beichleunigt das 
men, berbütet und befeitigt die Schmerzen unb 
efabren der Zahnperiode. Dr. Puſcheds Zahn⸗ 
ttel Ro. 59 (750) erbält das Sind bei guter 
une, und PBater und Mutter haben einen unge 
Ba er and Sn Schlaf. 2 
wi an urmſymptome, & B. Auſſchreden 
Nachts, Knirſchen der Zähne, Iuden im After, 
Igebiafenen Leib, Nafeniuden Rurmtolit und 
'ende Strümpfe. echt felpatter &ı Uppetit, bla Be 
— nmringte Au -#- nd Burme 
t. Puſcheds Mittel Ro. 78 eig 
sire Dans Befonders für folde 
—— — Maſern nnd Winbpoden gebe 


als, ——— zn me —55 


— 


mit Ro. ze. 16 — legt. Se 
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ttel3 ebt auf H 
— diefe smbopatöligen ge . 
et chãdl 
el amtelt ı und 


oller upertafieteit And" 
Beftelle nad Nummern und lege ben Betref 
Breis per 


oftantweifung — 
nãher et Pu 
im er A 
che PR funbe*, — — 
Puscheck’s Homeopathie Laboraterg, 
P. O. Box T7-RA, Chicago, II. 
® ober auch N) 
87 Alverstone St., Winnipeg, Man., zu 


peten en ärztlihen Nat wunſcht, ber reibe u 
e Heilkunde” und den Krankenfragebogen. 











Herz: und Nervenleiden 


Wafferjucht, Nieren», Magen» und 
Xeberleiden (Gallenjteine) Verfettung, 
Buderkraufpeit, Kropf, Nheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln erfolgreich behandelt. 
Schreibt jofort an: 


The Oftrod Labarutories 
1624 N. California Ave. Chicago X. 


— 
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Amſonſt an Nruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine anglojen Bruhbänder 


jtenlos beweijen. 


ihieden — 





Grand 
berliehen in en 
Paris, ten. 


Prix 
Keine Riemen, 


ſchneidender Druck. Weich wie 


tiges Tag und Nacht lang wirkſames 
Kein 
junger Leute haben auf amtliche Eidesausſage beſtätigt, 
die manchmal ſehr ſchlimm und veraltet 


Keine bloße mechaniſche Stütze. 


Pads ihre Brüche geheilt haben, 


Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer find, und daß 
fie Ihre Gejundheit untergraben, weil jie den 
Blutkreislauf beeinträdtigen. Warum joll- 
ten Sie diejelben aljo weiter tragen? —Es 
gibt etwas bejjeres und Sie fünnen dies fo- 


Stuart's Plapao-Bads jind gänzlich ver— 
jte find abjichtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Rutichen zur verhindern und 
beim Halten der geitredten Musfeln zu hel 
Schnallen oder Stahl- 
federn daran befeitigt. 
Sammet,biegfam, leicht anzubringen, billig. Ste 
Anbringen des 





Goldene Medaille 
b berliehen in Rom 
Kein reibender oder 

Musfelitärfers Plapao. 
Sunderte alter und 
dab die Plapao 


Arbeitsverluſt. 


waren, und ſelbſt wo Operationen nicht halfen. 
Senden Sie heute um koſtenloſe Probe. 


Verſuchen Sie ſelbſt an Ihrer 


Sie kein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, 


Perſon den Wert dieſer 


Probe. Senden 
und doch mag die— 


ſelbe helfen Ihre Geſundheit wiederherzuſtllen, was nicht mit Gold zu be— 
zahlen iſt. Empfangen Sie dieſe Freie Probe Plapao und Sie werden 


ſich Ihr Leben lang darüber 


freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benubt haben. 


Senden Sie heute eine Pojtfarte oder fchreiben Ihren Namen und Adreſſe 
tieferjtehend und Sie empfangen mit mendender Poſt die Freie Probe Plapao 


und ein Eremplar des wertvollen Buches von Herrn Stuart, welches 


unent- 


behrliche Ansfunft iiber das Bruchleiden enthält. Dies foitet Ihnen nichts, 


weder jebt noch jpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. 


Sie verpflichten 


fi) auf feine Weife. Schreiben Sie heute, ehe es zu fpät fein mag. 


FE chic 
: Blapao Laboratories, 2718 Stuart Bldg., St. 


Adreſſe 


— NR BERNER 








Dr. N. q. Claaſſen, M. D. 


Lowe Farm, Man, 
Konfultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 


————— 


Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Drs. 
Blumer’8 und Boerner’3 weltbe- 
rühmte Kräuter-Präparate in Tee. 
Zabletten, Ertraft und Pulverform. 

lieber 21,000 Danfesichreiben be- 
weilen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziel fir Selbitbehandlung zu Hauſe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Blut— 
druck, Rheumatismus, Katarrh, 
Aithma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto— 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei, € 

Sohn Graf. 
1026 €. 19. St., N, Portland, Dre. 


Mennonitiicher Lehrer. 


Mennonitifher Lehrer (Immigrant). 
ſucht Stellung, hat langjährige Erfah» 
rung in der alten Heimat und auch in Ca= 
nada. Grade 12, abjolviert. 

Näheres duch die „Rundſchau.“ 














Empfehle mid für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 
G. 4. Beters 
+ 458 Medermont Ave, 













rGESUNDHEIT 
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IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜNZLE, 
1222* von den schweizerishen Gesundheits- 
rden, ist Empfohlen wie 52 Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheit ge Steifheit; Nervösem Kopf- 
Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
——— und, K 7* ge Folgen. 
-öh n ri Baß 

















Zeugniſſe ang Briefen die wır 
erhalten haben. 
Im Intereſſe meiner Gefundheit fen- 
de ich wieder für eine grobe Flaſche La— 
pidar für mich und zugleich für eine klei— 


ne Flaſche für eine befannte Krau von 
mir. Lapidar hat mir geholfen. Meine 
Anfälle haben fich, Gott Lob und Dank 
nicht mehr tiederholt und mein Runge tit 
ein geſundes, fräftiges Kind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen fonnte. Nun ken— 


ne ich Freude. 
Mrs. Geora Röfel, 

813 East Pine St. Reading, Obio. 

Eingeichloffen finden Sie $11.00 für 
eine meitere, große Flaſche Lapidar. La— 
pidar iſt die einzige Medizin, die mir aut 
tut; es halt mich aufrecht und ohne dies 
selbe märe ich ſchon im Grabe. 


Miss Agnes Luden, 
911 Pontiac Ape., Lafahette, Ind. 
Bitte fenden Sie mir eine andere 


Flaſche von Ihrer wundervollen Medizin 
Lapidar. Dasselbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Gefundheitszuftand mar 
ſehr jchlecht und es war mir nicht mög⸗ 
lich, meine Arbeit zu tun. Ich hatte ei— 
nen Schlaganfall und NRheumatismus, 
verbunden mit Herzfranfheit. Lapidar 
aber hat mein ganzes Syſtem fo völlig 
verändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere Frau fei. Ach kann Ihre wun— 
derbolle Medizin nicht genug preifen und 
fpreche zu jedermann davon. Ich danfe 
Ahnen von Herzen für das, was Lapidar 
an mir getan bat. 
Mrs. Caspar Darnuben, 

811 Divifion St La Grande, Oreg. 

Beitellen ei ſofort Lapidar. $2.50 
per Flaſche von 

Lapidar Go. Chino, Cal, %& 





Zahn 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrew 


Spreditunden: Bon 9 Uhr morgeng 
bi3 9 Uhr abends. 
Tel. J 1133. Reſidenz 3413, 


Dr. J. Mindess 
europäifcher Arzt, wünſcht den Ba 
wohnern Winnipegs befannt zu ma 





chen, daß er jeine Office eröffnet 
bat an 
541 Selfirf Ave, (Steiman Blog) 


Er jpezialifiert in: 
Medizin, Geburtshilfe, 
Kinder Krankheiten. 


Spricht deutſch ) 


Allgemeine, 
Frauen und 


Office Shunden: 2 I nadhmit- 
tags; 7—9 Uhr abends. 

Telephon: Office 95597, Woh— 
unng 51 746, 





— — 


Sichere Geneſung für Kranuke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

Sohn Yınden, 

Epezialarzt und alleiniger Verferh. 
ger der einzig echten, reinen eranthe 
matiſchen Heilmittel. 
Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. N Cleveland, O. 

Man bite ſich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 








Magcuttubel 
ſchuell entfernt. 


Schweizer Alpen-Rräuter, dic beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ahr Zuſtand 
ift oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenkranfheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impors 
tierten Schweizer Kräuter. Magenents 
zündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Berdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 


. bodhgradiger Blutdrud, Magengeſchwüre 


und alle Krankheiten, denen Magenlei- 
dende unterworfen find, meichen fchnell 
dem Gebraudh der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den SHochalpen . der 
Schweiz. Ueberzeugen Cie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ahnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Refuls 
tate. Man fchneide fich diefe Annonce 
beraus und fende fie uns. 
Swiss Alpine Herb Co. 
Santa Rofa, Galifornia. 


= ——— 
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Reueſte Nachrichten 


— Präſident Calles von Mexiko 
hat eine Anzahl Laien der katholi 
ſchen Kirche, die wegen Anzettelung 
don Aufruhr verhaftet — — 
yom Gefängniſſe freigelaſſen. Doch 
werden dieſe Leute ſtrikt überwacht, 
md ihre Wiederverhaftung wird in 
Ausſicht geſtellt falls ſie ein regie 


rungsfeindliches Gebahren an den 
Zug legen follten. Kein Anzeichen 
ipriht dafiir, daß Prafident Galles 


von jeiner grundiab lihen Forderung 
abgegangen iſt, dab nur foldye Prie 
ter ihres Seeliorgeramtes warten 
yirfen, die ji den Beſtimmungen 
der Verfaſſung Merifos fügen. Prie 
ser, welche auf Befehl der Biſchöfe 
die Gottesdienſte als Proteſtkundge 
hung gegen die Religionsgeſetze ein 
stellten, fünnen nach) Wie vor Die 
Sottesdienite nur dann wieder auf 
nehmen, wenn jie Jich von Mexikos 
Sipilbehörden regiitrieren laſſen. 
Da die meiſten merikaniſchen Biſchö 
ſe von der Regierung des Landes 
derwieſen ſind und auf Vereinigten 
Staaten-Gebiet, namentlich in San 
Antonio, Texas, in der Verbannung 
feben, müßten fie erit wieder im 
Rande und in Amt und Würden ſein, 
pevor fie den Befehl an die Briejter, 
die Gottesdienjte einzujtellen, wider 
rien könnten. 


Sn japanischen Parlament 
wurde ein Antrag eingereiiht, wo 
nah das Tanzen nach mwejteuropät 


iher Art in Hotels und anderen öf 
jentlihen Plätzen verboten jein joll. 

— Um die Grizzlybären vor Aus 
rottung zu ſchützen, gründete die fa 
nodiihe Negierung diefen größten 
Baren Amerifas eine Nefervation 
bei Bella Coola, nördlid von Van 
couber. 

Begegnet uns jemand, der uns 
Tank ſchuldig iſt, gleich fällt es uns 
ein, Wie oft fünnen wir jemand be 
gegnen, dem wir Dank jehuldig find, 
ohne daran zu denken. 

— Weil die Deutichen in China 
feine Konzejlionen und feine Striegs- 
ſchiffe haben, jind fie dort unbelä 
ftigt geblieben, Deutſche unbewaffne- 
te Handelsichiffe befahren den Jang 
tſefluß, ohne angegriffen zu werden. 
Die „Sanghai Times“, ein britiiches 
Blatt, beflagte sich neulich darüber, 
dab die Deutichen in China das Land 
nit verlajien, ja, dal jelbit ihre 
Frauen und Kinder dort bleiben und 
„eine Gefahr fiir den britiichen und 
amerikanischen Handel bilden.“ 

— Merico bereitet jich bereit3 auf 
feine im nächſten Jahre jtattfinden 
de Bräjidentenwahl vor. Nach der 
neuen SKtonititution fann Präſident 
Salles nicht wieder als Kandidat 


Mennonitifche Rundſchau 





auftreten. Es ſind drei Kandidaten 


bis jetzt im Felde: Alvaro Obregon, 
der Vorgänger von Calles; Francis 
co Serrano und Arnulfo R. Gomez. 


Acht Jahre lang iſt Merico jeßt frei 
von Nevolutionen geweſen. Da aber 
alle drei Kandidaten ihre bewaffne 
ten Streitfräfte haben, wird erjt die 
Zukunft lehren, ob das Land bei die 
jer Wahl ruhig bleibt. 


Die Einmwanderungsquote für 
das Nechnungsjahr vom 1. Juli ». 
J. bis zum 30. Juni nädjiten Jah 
res iſt die gleiche, wie bisher: nam 
lich jiie Deutichland 51,227, Deiter 
reich 785, Schweiz 2081. 





Zimmer, 


zu bermtieten, 

Yuguit 1927. 
sohann W. Rempel 

491 Henry Ave., Winnipeg. 


anzutreten vom 24. 





Möblierte Zimmer 


Jacob Berk 


85 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Ph one 25 956 
Koft und Quartier für mäßige Breife 


Auch 
haben. 


Kot und Quartier 
für mäßige Preife zu haben bei 
Zohan Peter Wiens, 
72 2 St. Winnipeg, Man. 


Koſt und Quartier. 
fiir mäßige Preife zu haben bet: 
J. NM. Martens, 

109 George Street 
Winnipeg, Man, 

(Diten von Lily St.) 


Alpenfräuter und Heilöl zu 











KAUFMAN STATE 


BANK 
124-126 N. La Salle Street 
CHICAGO, ILL. 


Gine Bank für jeden denfenden 
Einwanderer. 


In Schiffskarten und Geldſen⸗ 
dungsangelegenheiten ſtehen wir 
mit Auskunft gerne zur Verfügung. 

Wir ſind ſtets Käufer für deut— 
ſche, öſterreichiſche, ungariſche, pol⸗ 
nifche und ruſſiſche ete. Wertpapie⸗ 
re und erwarten Ihre Offerte. 











Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win⸗ 
nipegs zu verfaufen. 
International Loan Co, 
404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 





Wir haben wieder die „Dreibande” (Heimatklänge, Glanbensitimme und 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find 
dieſes Mal in echtem biegfamen Zedereinband. Der Preis ijt portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Nundichan Publiihing Houfe, 


fe 





Druskarbeiten aller Art 


bon einem Adreſſenzettel bis zur Peitjchrift und zum Buche werden prompt, ges 


wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 


Koſtenanſchläge werden bereitwilligft gegeben. Man mende fich ftet an das: 
Mundſchau Publiſhing Houfe, 





— Nahezu 100,000,000,000 gi- 
garetten wurden 1926 in den Ber 
einigten Staaten hergeitellt, 

— Karlchen war die Obhut über 
feinen fleinen Bruder übertragen 
worden. Blößlich rief er laut: „Mut- 
ter, jag’ mal was zu Brüderchen. 
Er ſitzt auf dem Fliegenpapier und 
ganz viele Fliegen wollen ſich aud) 
draufſetzen.“ 





Getreide-Elevator 
„Eckard Ir.“ 
Leiſtung 8S—15 Buſchels per 
te; braucht 134 bis 3 B.S 
Preis $108.00, 
Lieferung frei Station 
in-Manitoba und Sas— 
fatchewan. 
Berlangen Sie Prospef- 
te 
Standard mporting 
and Sales Go, 
C. De Fehr u. 8. 
Guenether. 
156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 


Minu— 












The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Reid in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Dregon. 
Niedrige Nundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitifche An- 
jiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher, Berbefjerte 
Farmen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Vaul. Minn. 

















L\ Nach 2 


kulsch 


Hamburg-Amerika Li 


IDEALE HEIKTS REISEN 


Bequeme und angenehme 
Reisen in allen Klassent 


NEW YORK (neu) HAMBURG 
ALBERT BALLIN 
DEUTSCHLAND 
RESOLUTE 
RELIANCE 


sowie in der Kajüten-Klasse und 


der verbesserten dritten Klasse 
der Dampfer : 


CLEVELAND,WESTPHALIA, 
THURINGIA 


Bee 175] 


zurück. — Zuzüglich Steuer, 




























HAPAG-KÜCHE 
und BEDIENUNG 
Einwanderer schnellstens 
befördert. 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt 
Auskunfte bei nn | 


HAMBURS- ÄNERIKAUNIES 


ed American Lines, 
— r ue 
Ir No. Michigan Ave.,, — 
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Sicherer Erfolg garantiert 
durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflic) erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben jofort um 
freie Ausfunft, 
Univerjal Inſtitnte (D 151) 
1235 E 86, New Vorf. 


Sie 





armen! Farmen! 


ohne Anzahlung, jegt in Süd- und 
Weit-Manitoba von Gmerjon , big 
Melita u. von Winnipeg bis gur 
Saskatchewan Grenze, an Käufer die 
ihren eigenen Bejag liefern fünnen. 
Nachzufragen bei Siemens Farm 
Land Co., 85 Lily St., Winnipeg. 


Bei Winnipeg ein Heim, 
Barum Miete zahlen? Wir ha— 
ben Ackerſtücke an der eleftrifchen 


Straßen Bahn fir 20 oder mehr Fa- 
milien in Größen von 5 bis 10 ge 
mwöhnlichen Bauijtellen, für nur 
$100.00 bis $150.00, Beiter rund 
für Gemüfebau ufw., auch Wald, 


Weide, Heu, Waſſer nebenbei, Man 
jpredde vor oder phone 25 956, Sie- 


mens Farm Land Co., 85 Lily St. 
Winnipeg. 

Gemischte Farmerei. 
Der bejte Anfang und das längite 
Ende zieht der, welcher eine gemijch- 
te Farm kauft. Solche haben wir ob» 
ne Anzahlung wer fein Zubehör ganz 
oder teilweije jtellen fann, in grö« 
Berer Anzahl; ſehr geeignet für An- 
jiedler jelbiger Confeſſion. — Man 
melde fich jobald wie möglich, da- 
mit wir die Gruppen ordnen und 
anmweijen können. Siemens Farm 
Land Co., 85 Lily St., Winnipeg. 

Achtungsvoll 
J. P. Siemens, 
Manager. 








Dieſes Buch, eines der wichtigſten 
unſeres Volkes, denn es führt uns in 
die große Hungersnot in Rußland 
hinein, iſt jetzt ſofort zu beziehen auf 
Kredit für $1.50, ‚zahlbar erit im 
Sanuar 1928, — Der Barpreis iſt 
$1.25. 


Die Beitellungen fende man di- 
reft an: 
Rev. D. M. Hofer, 
1812 Lincoln Ave, Chicago, ZU. 
—- — — 
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rn Umſchau 


— Zwei deutſche Flugzeuge hat— 
ten den Flug nach Chicago, U. S. 
A., aufgenommen, doch mußten bei— 
de zurückkehren, das eine durch Mo— 
tor⸗Defekt, das andere vom Atlanti— 
ſchen Ozean wegen Sturm. Letzteres 
wartet auf Legung des Sturmes. 

— Eine Ueberſchwemmung in 
Kanſas hat *2.000. 000. 00 Schaden 
verurſacht. 

— Unter den Opfern des Räte— 
terrors, die Mitte Juni in Moskau 
erſchoſſen wurden, ſollte nach der 
amtlichen ruſſiſchen Liſte ſich auch 
der finiſche General Elvengren be— 
funden haben, Es hat ſich aber jetzt 
in Helſingfors herausgeſtellt, daß der 
General ſchon früher hingerichtet 
worden iſt, und zwar unter Umſtän— 
den, die auf die barbariſche Behand— 
lung der Rechtspflege in Rußland 
einen grelles Licht werfen. Der Ge— 
neral wurde erſt gefoltert und dann 
in die Totenkammer des Gefängniſ— 
ſes gebradjt, wo er an die Leiche ei- 
nes Erſchoſſenen feitgefettet wurde 
und in dieſer jchauerlichen Lage 5 
Tage verbleiben mußte. Die voraus: 
gegangenen Qualen und die Schref- 
fen der Totenkammer brachten den 
General um den Verſtand, und fo 
wurde er als ein Irrſinniger hin— 
gerihtet. Den geharniſchten Ein- 
fpruch der finiſchen Regierung beant- 
mwortete die ruſſiſche Regierung mit 
einer Note, deren Schamlojigfeit im 
diplomatischen Verkehr wohl uner- 
reiht daſtehen dürfte; fie fchrieb: 
„Wir werden feine Einmijchung ei- 
ner fremden Negierung dulden me- 
gen der Vergeltungshinrichtungen 
für den Mord an unjerem Vertreter 
in Warjchau. Perſonen, welche das 
NRätegebiet betreten, müſſen wiſſen, 
daß die Geſetze ihres Landes fie nicht 
mehr ſchützen, und das Rätegeſetz er- 
laubt Sinrichtungen ohne gerichtli- 
ches Verfahren auf bloße Anordnung 
der Polizei.“ 

— Aus einem Wrivatbriefe dom 
Traft, Gouv. Samara, Rußland: 
Seßt wollen wir uns auf ein an- 
deres Feld begeben, das aber redt 
betrübend iſt: Die Julius Berg- 
mannſche Mühle brannte 3 Wochen 
nad der Abnahme ab. (Von der 
Somjetregierung abgenommen.) Der 
junge Mann, an den die Reihe war, 
den Motor zu beforgen, gejtand ganz 
offen, dab er durch die Herausſchrau— 
bung des Krahnes aus dem Naphta- 
behälter, den Brand verurfachte. 
Bergmann habe ihm zwar wieder- 
holt davor gewarnt, er habe ihn aber 
für unrein von innen gehalten und 
habe ihn auspußen wollen und ge- 
meint, jehr gefährlich könne es wohl 
nicht jein und jo jei es durch jeine 
Unvorfichtigfeit geſchehen. Doc it 
Sul. Bergmann nad) Pokrowsk ge- 
rufen, dort eingelegt und wochen- 
lang öfters verhört worden, Nett tit 
er zu Haufe, aber beendet ijt die 
Sache nody nicht. 

Sn dem neuen großen Käjefeller 
in Lyſanderhöh wurde ein Volks— 
fejt veranjtaltet. Hier wurden unter 
anderem ein paar Stüde vorgetra- 
gen, die gegen chriitliche Moral und 
Sittlichfeit veritiehen. Nun hatte un- 
fehr Lehrdienſt die Betreffenden und 
au jonit noch junge Leute, männ- 
liche, eingeladen, um fie zu bitten 
in Zufunft vorfichtiger zu fein. Dies 


Mensonitifche nundſchau 


iſt von irgend einem der jungen 
Männer angezeigt und man nahm 
es als eine Agitation gegen die Clu— 
be und andere üblidye VBergnügun- 
gen auf und iſt der Aelteſte Korne— 
lius Nidel und Prediger Franz 
Quiring eingezogen und fiten be- 
reits 2 Monate in Unterfuhungs- 
haft. Entſchieden ijt es noch nidt, 
wird aber immer beängitigender. 
In einem anderen Briefe, der. et- 
liche Tage fpäter gejchrieben iſt, heißt 
e8, daß beide, Nickel und Quiring, 


auf 3 Jahre in die Verbannung ge- 
ſchickt find. 
9%. 
Die Leſer der „NRundichau” 


werden unter den Anzeigen auch die- 
jenige von Herrn Frig Bringmann 
finden, dem Geſchäftsführer der 
Kommiljions-Abteilung der Robert 
Machnnes & Co. Ltd., eines alten 
Getreide-Kommiſſionsgeſchäftes, wel: 
ce ihr Büro 745—757 Grain Er- 
change, Winnipeg, haben. 

Herr Fritz Bringmann ijt jchon 
lange Jahre in Canada, war früher 
Geſchäftsführer und NRedafteur im 
„Rordweiten“ und „Courier“ und tit 
jeit 13 Jahren im Getreidegejchäfte. 

Der Editor diejer Zeitung kennt 
Seren F. Bringmann perjönlich als 
einen tüchtigen Gejchäftsmann, der 
ſich durch aufmerfjame Bedienung 
und durch feine wohlgemeinten Rat- 
ſchläge eine große Anzahl deuticher 
und zufriedener Kunden arivorben 
hat. 

Untere neuen mennonitifchen An- 
jiedler hier im Weiten werden wohl 
daran fun, ſich mit Seren Bring- 
mann in Verbindung zu jegen, falls 
diejelben Getreide zu verfaufen ha- 
ben und Auskunft irgend welcher 
Art wegen Verladen von Getreide 
benötigen. Schreiben Sie alſo an 
ihn, er wird ficher jein Beites für 
jeine mennonitiihen Freunde tun. 
Wir können Herrn Fritz Bringmann 
unjeren Leſern beitens empfehlen. 

— Die Lefer möchten fich die neue 
Adrejje der Firma „I. F. Both & 
Co.“, 156 Henry Ave, Winnipeg, 
merfen, 


Eiſenbahnkondukteur plötzlich ge 
ſtorben. 
Winnipeg, 14. Aug. — Ri— 
ward W. Tailor, ein Pionier-Ston- 
dufteur der Canadian National Ei- 
fenbahngefellfhaft, der 22 Jahre 
lang im Dienſt diefer Geſellſchaft 
itand, jtarb, als er ſich mit einem 
Baflagier namens Camille C. Ver— 
bagen, wegen Nichtbezahlung einer 

Fahrkarte jtritt. 

Der jterbene Kondufteur wurde 
bon Jacob Ent aus Winnipeg, ei- 
nem Mitreiienden, aufgefangen, und 
er jtarb in Br, Ent’s Armen. 
Schwindel und Raub im Sowjeſtaat. 

Moskau. — Drei Rechnungs- 
prüfer und Buchhalter der Staats- 
banf, welche der Unterichlagung von 
300,000 Rubel angeklagt waren, 
wurden vom SOberiten Gerichtshofe 
zum XTode verurteilt. 


Kursf — Neun Mitglieder der 
fogenannten Schahowski-Bande jind 
hingerichtet worden. Sie haben jah- 
relang im Rilskſchen Gebiet des 
Gouvernement Kursf ihr Unweſen 
getrieben. 

Ruſſiſcher Handel. 

Trotzdem ſich unſere Adminiſtra— 
tion weigert, die ruſſiſche Sovjet- 





Regierung anzuerfennen, faufte 
Rußland in den eriten jehs Mona- 
ten dieſes Jahres für nehezu $25. 
000,000 Cotton in den Ver. Staa: 
ten, was viel zur Hebung der Marft- 
jtauung beitrug. 

Die Amerifanifche Ausfuhr nad) 
Rußland hatte in dem erſten Halb- 
jahr 1927 einen Wert von $37,- 
327,000 und war 44 Wrozent gro- 
Ber als in Dderjelben Periode des 
Sahres 1926. Die Ausfuhr von Got 
ton nahm erheblich zu, der Export 
von Mafchinen dagegen ab, 

Der Geſamtumſatz im auswärti— 
gen Handel der Sovjetunion betrug, 
wie aus Mosfau berichtet wird, in 
den legten neun Monaten 1,083,: 
000,000 Rubel, gegen 1,077,000, 
000 Rubel für diejelbe Periode des 
Borjahres. Der Ausfuhrüberſchuß 
beträgt 75,000,000 Rubel, gegen ein 
Defizit von 22,000,000 Rubel im 
vorigen Jahr. 

Geldſtreit zwiſchen Aimee MePher— 
ſon und deren Mutter. 

Los Angeles, 1. Auguit, Die 
Haupturſache des Streites zwiſchen 
Aimee Semple-MePherſon und ihrer 
Mutter, Frau Minnie Stennedy, 
wurden heute befannt, als die beiden 
Führer des Angelus-Tempels fich be 
reit erflärten, zu einer weiteren Kon— 
ferenz zujammenzutreten, um über 
das Verlangen der Frau Kennedy, 
das Eigentum galeihmähig zu tei- 
len, zu beraten. Der Tempel wird oft 
al3 eine „Million Dollar Sejell 
ſchaft“ bezeichnet. 

Pläne für die Konferenz wurden 
geitern Abend befannt gemacht, als 
Frau Kennedy, Die Fürzlich ihres 
Amtes als Gejchäftsführerin Der 
Kirche enthoben wurde, erklärte, ſie 
würde feine andere Beilegung des 
Streites als die gleihmähige Auf 
teilung des finanziellen Beſitzes des 
Injtitutes annehmen. Die Evangeli- 
itin erflärte ji) dann zu einer wei- 
teren BZujammenfunft mit Frau 
Kennedy bereit, um zu verfuchen, den 
Streit zu ſchlichten. 

Die Kriegesſchuld. 

Berlin. — „Deutihland Di- 
plomatie vor dem Weltkrieg war ver- 
gleihsmweije die ehrenvollite in ir- 
gend einem Lande,“ erflärte der 
amerifaniiche Profeſſor Harry El— 
mer Barnes vom Smith College in 
Northampton, Maſſ., in feiner An: 
fpradhe bei dem ihm zu Ehren ver- 
anitalteten Feſtmahl, dem die Mini- 
ter des Deutihen Reiches und ton- 
angebende Männer aus Deutichlands 
Geiſtesleben beimohnten, 

Der Einfall in Belgien, fügte 
Profeſſor Barnes hinzu, fer ein di— 
plontatifcher Fehlgriff geweſen. Die 
ernit zu nehmenden Forſcher aller 
Länder jtimmten aber darin überein, 
daß das Märchen von Deutichlands 
Alleinſchuld am Welfriege widerlegt 
und zum Platzen gebracht worden jet. 
Den Diplomaten und Politikern ge- 
zieme es, fich das jeßt gleichfalls klar 
zu machen. 

„Sutmadhungen unter dem Da- 
wes-Abfommen,” ſagte er, „ind auf 
dem Kriegesſchuld-Märchen aufge- 
baut. Sobald man jich das vergegen- 
wärtigt, dann bleibt für fie feine Be- 
aründung übrig. 

— In Merico foll es 50,000 Aus- 
fäßige geben nad) einem Bericht von 
Dr. Enrique Oſornio. 


24. Anguf 
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Frei ai Rheumutiemp 
leidende. 


Wir haben eine 
einfache Methoden fir 
die Behandlung te 
Rheumatismus, il, 
che wir jedem ‚Lin 
dieſer Zeitung ter 
darum Ichreibt, poft 
frei ins Haus liefen 
wollen. Wenn & 

Schmerzen in @ He: 





dern und Gelenlen 
erdulden, Steifkeit 
und Enpfimuͤn 


ſpüren, oder mit jedem Witterungs wechſel 
Qual empfinden, hier iſt Ihre Gelegen, 
heit, eine einfache, billige Methode aus zu⸗ 
probieren, die ſchon Hunderten geholfen 
hat. Sei Ihr Fall auch noch jo roniiä 
oder hartnädig, ob Sie ein Jahr oder 
mehr als zehn Jahre leiden, und auf 
ſchon allerlei Mittel ohne Hilfe ange: 
wandt haben, wir laden Sie ein, ſofort 
um eine einfache Behandlung, die wir auf 
frei Probe verenden, zu fchreiben. 


Frei — anf unſere Koften 


Wir verlangen feinen Cent im Voraus, 
Schickt nur Euren Namen und Adrefie 
Wir jchiden Ihnen ſofort die freie We 
handlung, pojtfrei, ſicher verpadt, auf un— 
jere Koſten, zu prüfen, proben und ber 
fuchen. Hunderten ijt jchon durch dieie 
einfache Haus: Methode geholfen worden, 
Verpaßt dieje große Gelegenheit mh, 


wenn Ihr an NRheumatismus leidet, 
Schreibt ſogleich! Man erwähne Diele 
Zeitung. 


PLEASANT METHOD CO. ' 
3624 N. Aibland Ave, Tept B-18, 
Chicago, IM. 





Eines Kindes Plage, „Unſer drea 
Sahre alter Sohn war mit blutigen 


Stublgang geplagt und litt ‚rohe 
Schmerzen,“ Schreibt Frau Anna 
Hildebrandt von Scottsburg, Sagt, 


„Aerztliche Behandlung war erfolg 
[os geblieben. Etlihe Flaichen For— 
nis Alpenkräuter haben einen 'ge 
junden Jungen aus ihm gemacht, 
und fein Leiden iſt jpurlos ber 
ſchwunden.“ Sole auten Erfahrum 
gen haben diejes einfache Kräuter 
präbarat zu der beliebteiten am 
lienmedizin von vier Generationen 
gemadt; es hilft der Natur, die Hat 
monte der Gefundheit miederherzis 
iteffen. Es iſt fein Apothekerartikel, 
fondern wird direft von Dr. Peter 


Fahrney & Sons Co., 2501 Br 
ihington Blod., Chicago, Ill., ge 


liefert. 
BZollfrei geliefert in Canada. 


Achtung ! 

Wenn Sie jicher gehen wollen, 
gut und ehrlich bedient zu werden, 
von einer zuverläjligen Firma, mit 
über 43 jähriger Erfahrung umd 
Kenntnis in diejen Lande, fer eg in 
Yandfanf, oder anf und Verkauf 
von armen, Hänfern, Geldanler 
hen anf Grundeigentum, Gimvande 
rung, Scifisfarten von nnd mad 
Europa, Gelduberweiiungen, Feuet 
oder andere Verjicherungen, Notari 
elle Papiere, Stanffontrafte, Vol 
machten, Tejtamente, oder einen An 
walt gebraucht, fo wenden Sie ih 
vertrauenspoll an: 

Hugo Garitens, 
in Firma: 
Hugo Garitens & Go. 

250 Portage Ave., Winnipeg. 

— — — 





Notar, 
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1) 44 
„Prips 
iit nicht nur das beit anerfannte Ge- 
inf für Kinder, jondern and) für 
Griundjene. Man kann and 2 Teile 
Prips“ mit einem Teil Kaffee auf- 
milden, um ein gejundes Getränk zu 
erhalten. 


ſoſtet nur 15 Cents. 
Prairie Products. 


Onartier und Koft 
für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 
9 Liihy St. Phone 25 685 Winnipen. 


— — 


Freundliche Aufnahme 
gute Bewirtung, durchaus reine Bet— 
ten, finden deutſche Durchreiſende im 
Haufe der Schweitern 

M. und ©. Iſaak, 
one 86528 — 85 George St., 
Winnipeg, Man. 


Land 


Bir haben verbejjerte Farmen in 
den beiten Dijtriften von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche Kleine Baran- 
jahlungen machen können und den 
Reit auf leichte Bedingungen. 

6. H. Balls & Company, 
645 Somerfet Blod, 
Winniven, Man. 


Uhren! 











— 





Elgin No. 288 7 Steine 58.85 
Erin No. 291 oder Waltheim, 
7 Steine 9.85 
Elgin No. 291 oder Waltheim 
15 Steine 513.00 
Schwere nicelgewinde Kapſeln, 


völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ten für rechte Zeit und volle Ga- 
tantie für 2 Jahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
ftenlos ausgeführt. Reparaturen 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolat jofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 
Ale Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Pa., U. ©. N. 





Schmied fucht Stellung ! 


Mit allen amerifanischen Farm- 
Ihmiedarbeiten befannt, ebenfalls 
Öatagearbeit. Sit auch willig eine 
Ehmiede unter guten Bedingungen 
an paſſender Stelle zu pachten. 
Anfragen zu richten an Bor S 
Rundſchau Publ. Honfe. 


ibm 














Zu vertanfen 


Ein noch aut erhaltener Herd, 
Preis neu $72.00, jett $35.00. 
Ein wenig gebrauchter Serrenan- 
zug, Größe 38. Neu $35.00, jetzt 
$15.00. 
I. B. Koslowsky. 
736 Arlingten St., Winnipeg. 





— Clarence Chamaberlain, der 
New Nork-Deutichland-Flieger, bat 
joeben etwas Neues auf dem Gebiet 








Gute Gelegenheiten 


Farmen, 
320 Ader $2500.00; $500.00 
Anzahlung, mit gutem Haus, 3 


Pferden, 10 Kühen, 75 Hühner, Mö— 
bel und alle Gerätichaften. 

160 Acer, mit Möbel, 2 Pferden, 
5 Kühen, 250 Hühnern, $2200.00; 
5400.00 Anzahlung. Sofort zu 
übernehmen. 

So haben wir mehrere, Wollen 
Sie in die Stadt ziehen und brau 
chen Sie ein Haus? Möbliert oder 
unmöbliert? Wir haben jolche zu bil 
ligen Breijen. 

3 Acker Land in Winnipeg mit 
Haus, Pferd, 2 Kühen, 150 Hüh— 
nern $2600.00,. 

Kleinere Grunditüce in der Um— 
gegend von Winnipeg. Unter jehr 
günitigen Bedingungen. Erſtklaſſige 
Pferde. 

Gebrauchte und neue Dreſchma— 
ihinen auf gemütliche Zahlungsivei- 
le. 
Motor-Säge mit allen Zubehör- 
Teilen: $125.00. Brunnen-Bohrma- 
ihine fomplett $550.00. 

Safolene Twin City Tractor 
40-65 B.S.; Cafe jteel Dreſchmaſchi— 
ne, beide zuſammen $950.00, Die- 


jelben jtehen bei Swift Current, 
Sask. 
Was Sie ſonſt brauchen oder 


wünſchen, wir erledigen Ihre Ange— 
legenheiten. 
Alle Informationen. 
Vermittlungs-Büro, 
406 Lombard Bldg., 
371 Main Str. 


Winnipeg, Man. 





w 
Dr. ©. Hiebert, Vorjigender 


Die Mennonite Immigration Aıd 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünjchen, wirft für 
dieje die Einreije-Erlaubnis aus und befördert fie durch die 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 


und die 


Canadian National 
Dieſe Schiffsgeſellſchaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; ſie 
arbeitet dort weiter nach wie zuvor und der Weg für Einwanderung iſt 
durch uns offen. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün 
ſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an 


J. J. Hildebrand, Reiſender 


Eiſenbahnen. 


Mennonite Immigration Aid 


Buhr. Sekrelãr. 











briefe geben. 


Freunden. 





Mit freundlichem Gruß, 
Fritz Bringmann, 


Geſchäftsführer. 


Es wird zu Ihrem Vorteile ſein, falls Sie Ihr Getreide und Fracht 
briefe nad) dent Verladen ſenden an Order & Adviſe 


Robert Maelnnes & Co. Ltd. 


745-757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Der Unterzeichnete hat jich durch Iangjährige Erfahrung im Getreide 
Kommiſſionsgeſchäfte und durd) gute Bedienung recht viele mennonitijche 
Kunden erivorben und wird aud) gern das Intereſſe der neuen Kunden 
und Anfiedler nad) beiten Kräften wahrnehmen. 

Meine Firma iſt unter Regierungs-Bond und -Lizens, finanziell gut 
geitellt, und können wir Ihnen daher guten Vorſchuß auf Ihre Fracht— 


Schreiben Sie mir öfters wegen Marktberichte, VBerladepapiere oder 
irgend welcher Auskunft in Deutih. Empfehlen Sie uns aud Ihren 











Gute Gelegenheit 





Gine neue Singer-Nähmaſchine 
zu faufen mit $5.00 Anzahlung und 
53.00 monatlich. Verlangen Sie ei- 
nen Satalog frei. Auch haben wir 
eine große Auswahl gebrauchter 
Nähmaschinen zum VBerfauf, deren 
Leiitungsfähigfeit garantiert wird. 

Weiter können Sie von 15 bis 
20 Prozent fparen, wenn Sie Ih— 
re Groceries dur) uns beziehen. 
Verlangen Sie unſeren Grocery- 
Katalog, Prompte und gute Bedie- 
nung! 

Wholefale & Retail Groceries 

Roth & Co, 


156 Henry Ave., Winnipeg. 





— 


Koſt und Quartier. 


In der Nähe vom General Hoj- 


pital. 
M. Kröfer, 
423 William Ave., Winnipeg, Man. 


des Flugweſens vollbrad. Er iit vom 
Det des Paſſagier-Ozeandampfers 
„Leviathan“ aus mit feinem Flug— 








zeug an Zand geflogen und alüclich 


auf dem Curtis-Flugfeld gelandet. 





Der Getreidemarft von Winnipen. 

Preiſe vom 15. bis zum 20. Auguſt 

Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Gefchäftsführer der Robert 
Macinnes & Co., Ltd., 745 — 757 Grain Exchange, Winnipep. 


Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 

















Mon. Din. Mit. Don. Frei. Cam. 

Weizen: 

No 1 Northern $1.64% 1.68% 1.68% 1.61% 1.59% 1.61% 
— ” $1.50% 158% 1.58% 156% 154% 1.56% 
“ß ” 51.474 1.44% 1.45% 1.43% 1.41% 1.44% 
"MM 51.424 1.39% 1.39% 1.37% 1.35% 1.39% 
9— $1.24%4 1.23% 1.23% 1.21% 1.19% 1.21% 
“6 $1.12%4 1.11% 1.11% 1.09% 1.07% 1.09% 
“ 1 Durum 51.484 147% 1474 1.45% 143% 1.45% 

Rej 1 Nor $1.524 151% 1.51% 1.49% 1.47% 1.50% 

Tough 1 Nor $1:45% 1.44% 144% 1.42% 1.40% 1.42% 

Hafer: 

No 2 C.W. $ .69% .69% .69 684 .65 4 .66% 
"BER. $ 63 56 .63% .63 .62% .59% .60% 
“ 1 Futterhafer $ .61% .61% .61 60% 57% ‚58% 

Gerite: 

“"BEB $ 85% 854 84% 84% 33% 33% 
"ACH. $ .80% ‚si 30% 30% .79% 79% 
“ 1 Futtergerfte $ 75% .76 75% 75% 72% .72% 

Flachs: 

"AND. 52.064 2.07% 2.06 204% 2.01% 2.02% 
"2ER. 52.021 2.08 2.01 2.00% 1.97 1.98% 

Roggen: 

"2ER. 8.90246 944 .95 9% 2 92% 94 
BC. $ .89% 90% .91 .90% ‚381% .90 











Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ift der „Rettungs:Anter!” 


Dieſes Buch, Far, belehrend, mit vielen Abbildungen, follte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle, 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten jtarf, liefern 
wir gegen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige 
frei ins Haus. (Regiſtriert 35 Cts.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 
































enter Store! 


Made befannt, daß ich an Ede Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet 
babe. Grocerie-Waren werden direlt an Kunden verfauft und auf Verlangen auch 
per Poſt oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Farmprodufte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Markt» 
preijen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunjch gegen Ware umgetauſcht. 

Beitellungen auf Schiffstideis nach und von Europa, Geldjendungen nach allen 
Ländern, Anlauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden fchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. 

C. 9. Warkentin, 


144 Logan Ave,, Winnipeg, Dan. 





cu 


%. 6. Simmel & ©. 
über 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Direkte Fahrt von und nach Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder Anz 
Ale Klaſſen, hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dol— 
dampfer mit neueften GSicherheit3-Ein= | lard oder Landeswährung. Prompt, ſi— 
richtungen. inreifefchheine und Reiſe- | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päjje werden fchnellftens erwirkt. dern. 

Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Ejtate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtflafjigen 
Fachmännern geleitet. 

3. ©. Kimmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plate, mit mweitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontraf- 
te, Vollmachten, Befigtitel,, Concefjionen, Reiſepäſſe, Einreifefcheine ufw., für Ca— 
nada ſowie auch ausländifche — für ausländifche wird konfularifche Beglaubigung 
erwirkt. * 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte fich perſönlich oder fchriftlich in eigener Sprade an uns zu wenden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

‘ 8. G. Kimmel & Go. Lid, 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 auf 
Rager. 80 Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen veralten nicht. Er follte in feinem Haufe fehlen. 


656 Main Street, Winnipeg, Man. 




















a u 

Befitellzettel. 
An: Rundihau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sc ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) J 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
4. The Chriſtian Review ($1.00) J 
5. Den Rundſchau⸗Kalender ($0.10) i J 

Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3. $2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 
Beigelegt find!  $..eesunnssssennnseenner 
BE: ss ———— — 66 
De — — ——— ——— — — — — — re ee 
State oder Province . — — r— 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der” oder „Boftal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. auch perjönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von........ 
— frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

Name 
I ——— 











NRlennonitiſche Rundſchau 


= 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
Nov. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.00 
No. 106, Keratolleder, Goldichnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 92.75 
No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Dedeln, mit FZutteral 54.00 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name | 
Adrejje und Jahr, 50 Cents, | 
Wenn Sendung dur die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Bud) für Porto. DieSendungskojten trägt in jedem 
Falle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird, 
Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man bejtelle das 
Bud) dom 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
* — — 
— 















| Shi f fer arten 


für direfte Verbindung zwifchen Deutichland und Canada zu denfelben d 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Nord 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienumg, 
Deutſche, laßt Enre Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine dentihe Dampfer-Gejellihait! 


Geldübertveifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswih, 
rung ausaezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, GB. 8, Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL, 56 083 WINNIPEG, MAN, 


Canadian Pacıfice Steamships 
Weihnachts - Erfurjionen nad) dem alten Yande 


Wenn Sie zu Weihnachten und Nenjahr heimfahren wollen, fo it 
jeßt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 

Bejondere Neifepartien nad) dem Kontinent von Europa erden 
jeßt organijiert. 

Wir jind gerne bereit, auslandiiche Päſſe fir 
andere Formalitäten zu erledigen, 

Unjere drei wundervollen Del brennenden „Empreſſes“ find die 
größten und jchnelliten Schiffe von und nad) Kanada. Unjere Schiffe 
haben Kabinen, dritte Klajje-Kabinen fir Touriſten und dritte Klaſſe 
Unterfunftsräume mit 2, 4, 6 und 8 Betten. Oeftere Fahrten direkt 
nach Cherbourg und anderen europäiſchen Hafen. 

Borbezahlte Yahrfarten (prepaids) für Einwanderer, die von Eu— 
ropa fommen, zu niedrigen Breijen. 

Ginreile-Erlanbnisicheine und Affidavits werden fojtenlos bejchafft, 

Wegen weiterer Ausfunft wende man jic an den nächſten C. P. M 
Agenten, oder man fehreibe in feiner eigenen Mutterjpradhe an 


W. C. CASEY, General Agent 
372 MAIN STREET 

























Sie zu bejorgen und 

































WINNIPEG, MANS 


























Der Mennonitiſche Katechismus 


; Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeltrechnung“ und „apoftolis 
ihem Glaubensbefenntnts*) 18. Auflage, auf Buchpapier, fchön geheftet, der in 
feiner Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen ſollle 
Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bet Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Gremplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung ſende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau PBublifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


so 
300 





















